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Vorbericht .

"43. Sfonomiſche Publikum erhdtt hier

die Fortſeßung der ehemaligen Nachrichten

der Braunſchweig - Lüneburgiſchen Land -

wirthſchafts - Geſellſchaft von Verbeſſerung

der Landwirthſchaft und des Gewerbes ,

unter etwas verändertem Titel ; indem die

biSherigen mit der dritten Sammlung des

dritten Bandes geſchloſſen ſind , und we -

der unter dieſem Titel , noch unter der bis -

. 2 heri -



Vorbericht .

herigen Abtheilung weiter fortgeſeßet wer :

den . Hingegen wird man , da ſich die erſte

Auflage völlig vergrifſen hat , entweder auf

eine neue ; oder auf eine Auswahl der beſien

Aufſaäße derſelben ,. in einem Auszuge , be -

dacht ſeyn . Die wegen Entfernung des

Drucortes eingeſchlichenen oder ſtehen ge

bliebenen Druckfehler wird der Leſer geneig ?

teſt ſelbſt verbeſſern ,

nhalt
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Vorerinnerung - «

Die große Anzahl von Bienenſchriften , mit wel ?

<en Deutſchland ſeit zehn Jahren beſchenkt wor -

ven iſt , müſſen einen jeden , der die Bienenöko -

nomie blos theoretiſch betrachtet „“ überreden , daß

vie Bienenzucht in dieſen landen die höchſte Stufe

der Vollkommenheit erreicht habe . Wer die ver -

beſſerte Zucht aber nach praktiſchen Kenntniſſen

beurtheilt , wer das Reſultat der alten und neuen

Pflege in Betracht zieht , wird mit mir geſtehen

| müſſen , daß die Magazinzucht noch nicht genug

erkolirt iſt , um ſie jedem Bienenfreunde anzura -

then . Welche Schwierigkeiten für den Land -

|
mann , wenn er ſeine einfache Körbezucht mit

„Zwiſchenbrettern , Körben ohne Deeln , und

dergleichen verwechſeln ſoll = - und doch bin ich

ein Vertheidiger der Kolonie - oder Magazinzucht ,

weil ich deren überwiegenden Vortheil yor der al ?

ten Pflege kenne ; nur werde ich ſie denen empfeh -

41 len , die das Verhältniß und die Zufälle bey der

Bienenzucht genau in Betracht ziehen; dem Land -

manne hingegen werde ich in dieſer Anweiſung
A 5 blos

,,



10 Zorerinnerung .

blos Verbeſſerungen zu ſeiner einfachen Körbe -

zucht liefern . Die Ordnung ,die bei der Bienenwar »

tung vorzüglich ſtatt finden muß , führt mich auf

gewiſſe Bienenſchriften , die ohne praktiſche Kennt-

niſſe als Anweiſungen entworfen ſind ; einige der -

ſelben ſind blos Auszüge aus andern fehlerhaften

Werken : folgt man ſolchen Lehren , ſo wird man

nicht jene ſchmeichelhafte Ausbeute erlangen , ſon -

dern ſeine Bienenzucht zu Grunde richten . Ich

rede hier aus Erfahrung , und nicht aus Eigen -

liebe . Andre Bienenſchriften enthalten viel Gu -

tes , will man dieſe aber allgemein empfehlen ,

ohne Rückſicht auf das Klima zu nehmen , ſo ſind

ſie dem Landmanne eben ſo wohl gefährlich . Man

beruft ſich in einigen derſelben auf gewiſſe Monate ,

ohne zu bedenken , daß die warme Witterung

nicht in allen Gegenden zugleich eintritt ,

Ich will hier. ſchließen , wenn ich nur noch

geſagt haben werde , daß ich dieſe Anmerkung

nicht aus perſönlichem Haſſe mache ; mit vielem *

Vergnügen werde ich in meiner Schrift der Ver -

beſſerungen gedenfen , die einem Riem , . Stein -

meß und Eyrich ſo viele Ehre bringen,
Kurze
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Kurze Abhandlung

von den Geſchlechtsarten der Bienen , als eine

Einleitung zu ' der praktiſchen Anweiſung .

Erſter Abſchnitt

( Vn einem geſunden Bienenſto >e findet man einen Wei -

ſel , eine große Menge Arbeitsbienen , und vom Ans

fange des Monats May bis im Auguſt noch eine Art von

Bienen , die man Drohnen nennt .

Daß der Bienenweiſel weiblichen Geſchlechts iſt , hat
ſchon der Herr von Reaumür und Swammerdam gefun

den . Reaumür nannte ſie die Königin , und Swammer «

dam das Weibchen ; ſie gingen beyde in den phyſikali -

ſchen Verſuchen ziemlich weit . Reaumür zählte eine

große Menge Eyer an dem zweväſtigen Eyerſtocke der

Königin ; ex beſtimmte die Grade der Kälte , die die

Bienen betäubte ; er ſagte ferner , daß die natürliche
Hiße , welche die Bienen im Stocke unterhalten , mit

der zu vergleichen ſey, die ein Ey unter einer Henne beym

Erbrüten genießt; über dieſes hatte er auch ökonomiſche
Kenntniſſe . . . Swammerdam hatte blos das Phyſiſche
zum Aygenmerk 3 ſeine Erzählung von einem Bienenſtocke ,

dey



12 L Anweiſung zur Bienenzuchr

der ſich in einem Jahre bis zu 30 Stöcken vermehrt ha !

ben ſoll , muß dieſes einem jeden Kenner überreden , er

beruft ſich auch bey dem Oekonomiſchen immer auf den

Zeidler . I9 Anſehung der Männer der Bienenmutter

oder Königin , waren beyde Naturforſcher einig , ſie nah ?

men die Drohnen dafür an . Der ſelige Pfarrer Schis

rach , Sekretär der 1561, ſächſiſchen Geſellſchaft , ſtimmte

dieſer Meinung bey ; er glaubte , daß die Königin ſich

mit den Drohnen begattete , viele tauſend Arbeitsbienen ?

eyer würfe , und nach dieſem eine Anzahl zu Drohnen .

Viele Glieder der Societät fielen dieſer Meinung bey =

nur ein Herold , ein Steinmeß , wie auch andre Glieder

der 18bl . Geſellſchaft in Franken , widerſprachen dieſem

Syſtem > für dieſe genommen ? Freyheit wurden ſie aber

nicht allzugütig belohnt : ich als ein Anfänger werde hier

nicht beſtimmen , was billig oder unbillig ſey , ſondern will

nur gedenken , daß es nicht die rechte Art iſt , ſeinem ir

renden Bruder mit Anzüglichfeiten eines ändern zu be?

lehren . Ueberdieſes hat ſchon die Zeit die Meinungen ei?

nes Herolds und Steinmeken in etwas gerechtfertigt 3

wie ſchmeichelhaft muß es nicht für fie ſeyn , daß viele

Gegner ikt ihrer Meinung ſind?!

Ich will nunmehr mein Lehrgebäude , das in vielen

dem Steinmeßzſchen gleicht , durchgehen , "und hernach

kurz deſſen Vertheidigung unternehmen :

1. Der
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1, Der Bienenweiſel iſt weiblichen Geſchlechts ; fie hat

einen zweyäſtigen Eyerſtg >; von jedem Aſte gehet ein

Eyergang , und dieſe vereinigen ſich zuleßt .

Die Königin wirft männliche und weibliche Eyer .

Die männlichen Eyer werden in die kleinen Bienens

zellen verſeßt , und hierin erwachſen ſie zu dem erſten
'

Theil Arbeitsbienen . Die weiblichen Eyer ſind in ih -

rer natürlichen Anlage ihrer Mutter ähnlich ; wird

ein ſolches Ey in einer eichelförmigen Zelle erbrütet ,

ſo entwickelt ſich eine Königin daraus ;es werden

aber die mehreſten weiblichen Eyer in kleine Zellen

von den Bienen verſeßt , und ſo entſteht daraus der

andere Theil Arbeitsbienen , die man eigentlich degra -

dirte Weiſellinnen nennen kann , *)

Dieſe heruntergeſekte Weiſellinnen werden aber

feine Krüppel ; ſie erwachſen in Zellen , darin ihre Brü :

der erbrütet worden ſind , folglich. leiden ſie nicht an der

von dem Schöpfer beſtimmten Größe einer Biene 5
nur

6) Die Bienen folgen hierin ihrem Inſtinkt , der ihnen das viels

Schwärmen als ein Unglü > für die Republiß einſehen läßt .

Würde aus jedem weiblihen Ey eine Königin erbrütet , ſ2

würden die Honigtriften von Bienen gar nicht beſucht wers

denz und was vor Arbeit könnte man von einer Königin nevſt

zwey bis drey Männern verlangen , Keine andeye als die

Vermehrung ,



14 1. Anweiſung zur Bienenzucht

nur wird nach meiner Vermuthung die ingere Struk ;

tur dieſer Bienenmütter in jetwas durch den engen

Raum geſchwächt , und es kann alsdann eine ſolche

Biene nur Drohneneyer werfen , - Gehet ' aber die

große Bienenmutter eines Sto > s verloren , oder es

ſehen ſich Bienen wegen Mangel des Raums genöthis

get zu ſchwärmen , ſo wählen ſie ( nach meiner Erfah :

rung ) eins oder mehrere von dieſen weiblichen Eyern

( oder dreytägigen Würmern , ) tragen ſie in die Wei -

! ſelzellen , geben ihnen eine größere Maſſe vom Futter ;

brey , und ſo erhalten ſie Königinnen ,

11, Die Befruchtung der Königin geſchiehet durch die

männlichen Arbeitsbienen , und nicht der Drohnen ;
man wird mir ] dieſes eine kurze Zeit auf mein

Wort glauben , bis ich unten meine Gründe werde

geſagt haben ,

UI . Drohnen , die in der Mitte des Monats May kom !

men , erhalten ihr Däſeyn von den degradirten Wei :

ſellinnen . “ Ich habe bereits meine Vermuthung " ge

ſagt , daß ſich der Eyerfto > dieſer weiblichen Bienen

| in den engen Zellen nicht gehörig entwitkelt ; ſie wer ,

den über dieſes in etwas geſchwächt ; der Trieb ſich zu

begatten , wird dadurch gemäßiget = = und nur in den

warmen Monaten reizt ſowohl der friſche Honig als

die Hike im Sto >e , dieſe geſchwächte Mütter zur

Fort :
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Fortpfläatizung . „ Sie vermiſchen ſich mit den wenigen

Drohnen *) die im Stoke ſich um die Zeit finden , und

helſen alsdann der Bevürfniß der Republik ab .

Hier finde ich nöthig , die Generationetabellen

der Königin und der Arbeitsbienen zu entwerfen , um

einige Wahrheiten und Vermuthungen für deren Exi -

ſienz abhändlen zu können ,

Die Königin wird durch die männlichen Arbeits

bienen befruchtet 3 in Ermangelung dieſer von den Droh -

nen . Sie wirft im erſten Falle

7. Männliche Eyer , die den I . Weibliche Eyer , darin

Väterncähnlich ſind , der Keim zu großen Bie :

nenmüttern liegt .

a) Exiſtirten in der Biezs a) Kommen die Eyer in

nenrepublik große Bie : große eichelförmige Zels-

nenmänner , ſo würden len , ſo entwickeln ſich
'

ſolche aus dieſen Eyern Königinnen daraus ,

werden ,

b) Da

*) Die Eyey, daraus die erſten Drohnen entſtehen , werden naß

meiner Vermuthung im ſpäten Herbſt geworfen . Da ſie im

Winter ( wahrſcheinlicher Weiſe ) außer der centraliſchen Hißa

des Sto >es liegen , fo iſt wohl wenig Zweifel ,/ daß ſie nicht

gut bleiben ſollten , == Eyer von vielen andern Inſekten wer?

den dieſes Vermuthung das Wort ſprechen ,
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b) Da aber das Haupt b) Die mehreſten weib :

im Stoke die Königin lichen Eyer werden

iſt , ſo werden dieſe aber um der Ordnung

Eyer in kleinen Zellen willen in die engen

zu männlichen Arbei- Zellen verſeßt , und ſo

tern . entſtehet daraus der

11. Wird die Königin aus andre Theil Arbeiter ,

Noth oder zufälliger Weiſe die zwar weiblichen Ge -

vom Drohnen begattet , ſo ſchlechts bleiben , aber

müſſen eine Art Baſtarde ihre Schwäche fällt

zum Vorſchein kommen . einem Bienenkenner

merklich in die Augen 3

ſie können auch nur

in den Sommermona

ten Drohneneyer wer ?

fen .

Die weiblichen Arbeitsbienen begatten ſich mit Droh»*

nen , als ihren rechtmäßigen . Männernz aus Noth mit

ihren Brüdern , den männlichen Arbeitsbienen .

Im erſten Falle werfen ſie :

1. Eyer , daraus Drohnen . entſtehen , die den Vätern

ähnlich ſind .

11. Im zweyten Falle , als in Weiſelloſen Stöen ,

Eyer , die ſich durch ihre Größe von wahren Droh -

neneyern unterſcheiden 3
die daraus entſtehende kleine

Droh '
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Drohnen glaube ich mit Recht in die Klaſſe der Bax

ſtarde rechnen zu können ,

Nunmehr hätte ich zu beweiſen , daß

A. ſich die Königin mit den Arbeitsbienen , als ihren
rechtmäßigen Männern begattetz und daß ſie

B. die zwey Geſchlechter der Arbeitsbienen fortpflanzt.
Und ſub litr .

C. hätte ' ich zu zeigen , daß die weiblichen Arbeiter die

Mütter der Drohnen ſind . Auch werde ich ſub litt ,
D. etwas von der Beſtimmung der Drohnen ſagen .
A. Die Befruchtung der Königin geſchieht durch die

männlichen Arbeitsbienen , und nicht der Drohnen .
x) Im Anfange des Februars legen ſich die männ ?

lichen Arbeitsbienen ſchon zur Begattung um
die Königin . Die Drohnen findet man von

dieſer Zeit gerechnet ein viertel Jahr ſpäter im

Sto > e .

2) Die Arbeitsbienen folgen der Königin zu ihrey
Beſchäftigung, = = ſie fättern ſie beym Eyer -
legen , = = ſie bedeen ſie ſobald ſie ohne Ar -
beit iſt .

3) Die Drohnen kommen der Königin ( wie man
in den mit Glaſe verſehenen Käſtchens bemer -
ken kann ) ſelten nahe , außer in Stöcken , wo
die männlichen Arbeiter fehlen ; und in ſolchem
Falle reizt die Königin die Drohne ſelbſt zur"

Neue Abtandl , 1. Band , B Vermi /
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Vermiſchung « Zeugt dies nicht von dem Wi:

dernatürlichen ſolcher Begattung ? Die Droh ?

ne bleibt nach der Vermiſchung auch allemal todt

liegen 3 Grund genug , daß die Drohnen nicht

ihre rechten Männer ſind .

Dies wären alſo erſt einige richtige und durch viele

Bienenkenner beſtätigte Bemerkungen . JZ < will nun

mehr zu der Schirachſchen Meinung und meinen Grün :

den übergehen :

Herr Schirach und einige ſeiner Nächfolger , neh

men die Drohnen als die Männer der Königin an ; ſind

ſie dieſes , ſo müßten ſie um Jakobi von den Bienen nicht

getödtet werden , oder ihre Ankunft müßte ſchon wieder

iim Monate Januar ſeyn : ſo aber zeigen ſie ſich ' erſi im

Monat May . = Von wäs Art Inſekten wird nun die

Königin in Abweſenheit der Drohnen befruchtet , wenn

es nicht ein Theil der Arbeitsbienen verrichten ſoll ? = =

I | analogiſch anzunehmen , daß ein jedes Ey gleich nach

der Vermiſchung zv ſeiner Vollkommenheit gelangt , *)

und daß aud ) gleich nach den eingeſprüfßten Saamen der

Unterſchied der Geſchlechter ſtatt findet == ſo iſt es wahr ?

ſchein ?

:) Serv Sc <iraH glaubte ehemals ſelbſt , daß ſobald ein Thier be

fyuchtet würde , die Frucht ihr animaliſches Leben erhielte 3

wie können alſo feine Nachfolgev ſolhe Shtuſſt machen , die

vein Syſtem in Zweifel ſeken ?
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ſcheinlich gewiß , daß ein Theil . der 70 bienen die

Männer der Königin ſind . |

Man behauptet , die Befruchtung der Königin ge;

ſchehe von. den Drohnen vor deren Austreiven = eine

ſolche Schwängerung könnte wohl zu der bis im Septem
ber zu verrichtenden Eyerlage angenommen werden , aber

die Generationen des folgenden JahresHavon herzuleiten ,
kann nicht mit Gründen geſchehen . Uebrigens widers

ſpricht der inngre Bau der Königin dieſer Analogie , wenn
man dieſen genau kennt , kann man . mit Gewißheit bes

haupten , daß ſie von. den Zeugungsgeſetzen der Thiere
nicht auszunehmen ſey ,' == I < vermuthe . daher , daß

ſobald der Eyerſio > der Königin durch den eingeſprügten
männlichen Saamen ſtark gerührt wird , *) ſich nach
kurzem die Eyer als geſchwängert durch die Eyergänge .
zwingen .

Ich will noch einmal eine Herbſibefruchtung von den

Drohnen annehmen : Wer ſchwängert denn die Königin
nen eines ganzen Standes im Februar , März und

April ? = = Etwa die wenigen Drohnen , die in einem

ungeſunden Sto&>e überwintern ? = = +Nein , ſage ich;
ſo viele Bienenkenner auch dieſes behaupten wollen . Soll :

-
D 2 ten

*) Man mag das Herdriſche oder Löwenhökiſche Syſtem von Zeu-
gung der Thiexye annehmen , ſo findet meine Folzerung doh
immey ſtatt .
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ten die Drohnen : die wahren Männer der Königin ſeyn ,

ſo müßte jeder Sto > einige zur Begattung beym Leben

tbßalten , da ſie doch in geſunden Stöc >en , um Jakobi ,

alle getödtet vder - ausgetrieben werden . Vom Anfange

des Märzes bis im Ausgäng des Auguſis iſt ein geſun

der Bienenſio > niemals leer von Brut ; je näher man

dem May tommt" deſio ſtärker findet man den Korb von

ſotcher beſelt . *)

Nach dieſen Gründen wird man nicht auf die alte

Meinung zurückgehen , als ob eine Königin ungeſchwän

gert gute Eyer werfen könnte . Ich weiß wohl , daß ei -

nige die Blattläuſe und Polypen zur Vertheidigung an ?

führen 3 aber bey den Blattläuſen bin ich. nicht ganz ihrer

Meinung : wer kann unter einem Gewühl von Blatt ?

[ Fuſen eine Vermiſchung wahrnehmen ? Was den Poly :

pen angehet , ſo gehören dieſe nicht hieher .

B Da nun die Königin von männlichen Arbeitsbie :

nen befruchtet wird , ſo muß ſie ihrer innern Struk :

tur gemäß , zwey Arten Eyer werfen ; die eine Art

muß den Vätern , und die andre der Mutter glei :

<en .

Die Königin wirft oft in 3 bis 4 Bienenzellen 15 bis 20 Eyer,

und dieſes ohne ſich zu erholen , Man kann ſich von dieſer

AQahrheit überzeugen , wenn nian die Zelien, bey welchen man

ſie überraſcht , wegnimmt . Hieraus kann man auch ſehen , daß

die Arbeiter die Eyer zum Erbräten rangivren ,

>
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hen . Um zu beweiſen , daß zwey Geſchlechterar -

beiter exiſtiren , will ich erſt einiger Verſuche

gedenken :

1) Im Ausgange des Aprils 1776 ſchnitte ich

aus einem Korbe vier Brutſtüken , und jedem

Stücke ließ ich zehn dreytägige Bienenwürmer .

Dieſe Stücke ſetzte ich ſeparat mit Bienen in

kleine Käſtchens . Nach ſiebenzehn Tagen hat :

ten ſich

Nero . 1. = - vier Königinnen

- - 2. = = zwey) = =

- - 3. = = int = = = =

. - - 4. = gat keine Königin

erbrütet . Sollten die Bienen im leßten Käſt :

<hen des kleinen Gehirns beraubt geweſen

ſeyn ? Warum fühlten ſie nicht wie die er /

ſten ihre Bedürfniſſe ? Warum zogen ſie ſich

aus ihren zehn Maden keine Königinnen , ja ,

warum erbrüteten ſich die erſten Völker nicht

eine gleiche Zahl ? = - Genug , der Unter :

ſchied der Geſchlechter war die Urſach , daß

ſie die mehreſten ihrer Würmer als Arbeiter

„ausſchlupfen ließen . Jch hatte dem erſten

Käſtchen mehr weibliche Würmer , als den bey?

den folgenden gegeben, und beym lekßten hatte
B 3 ich



22 IT. Anweiſung zur Bienenzucht

ich gar keinen präformirten Weiſelwurm ge?

troffen .

Iſt die Meinung gegründet , daß alle Arbeiter im

Bienenſtaate ( Foemellae ) weiblichen Geſchlechts ſind ,

ſo muß kein ſächſiſcher Ableger ( ſollte man ihm auch nur

ein Ey , oder einen Wurm zuſeßen ) mißrathen . = =

Warum haben aber ſo viele Glieder der fränkiſchen Ges

ſellſchaft , und auch der Herr Profeſſor BeEmann , das

Gegentheil gefunden ? I < will mich hier nicht bey mei :

nen : mißrathenen Verſuchen von den Jahren 1774 bis

71777 aufhalten 3; es wird genug ſeyn , wenn ich ſage ,

daß mir unter drey bis vier Proben kaum die Hälfte ges

rathen ſind .

Wer noch ſtärkere Ueberzeugung hiervon haben will ,

darf nuyv einen StoE , der vor kurzem ſeine Königin ver ?

loren hat , beſehen 3 hat er präformirte Eyer oder Wär :

mer vorräthig , ſo wird er gleich Weiſelzellen anſetzen :
hat er feine präformirte Eyer oder Würmer , ſo wird er

ohngeachtet ſeiner vielen Arbeitsbienenbrut ohne Königin

bleiben . Herr Steinmelß ' hat ſchon ähnliche Erfah

rung . = = „ Daß man zuweiſen nichts als männliche Brut

im Sto > . antrift , kann daher rühren , daß der eine Aſt

des Eyoerſto >s der Königin Schaden gelitten habe .

Kann aus jedem Bieneneye oder Wurm ohne Rü !

ſicht des Geſchlechts durch die Erhöhung eine Königin

werden , ſo muß bey ſolchem Vorrathe kein Stock weiſels

Ao3
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[ 08 werden können 3 aber nurzu viele Beyſpiele haben das

Unmögliche dieſes Saßzes bewieſen : ja,ies iſt dieſes eben ſo,

als wollteich aus einem Eye , darin der Keimzu einer Henne

liegt , einen Hahn erzwingen , Nach der ſächſiſchen Meinung

müſſen alſo gar keine ( Mares ) Männlein unter den Arbeits ?

bienen exiſtiren . = Exiſtiren gar keine männlicheArbeiter *)

in der Republik , ſo ſind die Bienen alle Arbeiterinnen ;
ſind die Bienen urſprünglich weiblichen Geſchlechts , ſo

müſſen ſie ohne Metamorphoſe zwey Arten Eyer werfen

können 3 Eyer ihres gleichen , und Eyer darin der Urſtoff

zu Drohnen liegt ? können die Arbeiterinnen vor ihrer

( Gradation ) Erhöhung zwey Arten Eyer werfen , ſo iſt

die Königin in jedem Stocke überflüſſig . = = Ader nein !

ſie iſt das Haupt im Staate 3 ohne ſie ſind die Bienen

muthlos , ſie ſigen ohne zu arbeiten , und grämen fich

( B 4 zulekt

+) Aber warum unterſcheidet ſich ein Theil dey Arbeiter durch ihve

zärtliche Anhänglichkeit an die Königin , und noch mehr durch

muntres Arbeiten 2 Einige geſunde Std >e fliegen an kalten

Tagen ſehr ſtars , da andre dieſer Art in ſolcher Zeit unthätig

ſizen 3 der Untevſchied fällt jedem Bienenkenner ſtark in die

Augen : ſvlilte man ſich daher wohl irven , wenn man ſchldſſe,

das leßtere Stöcke mehr weibliche als männliche Bienen ha-

ben ? Was das Zeugungöglied der männlichen Arbeiter an?
" gehet , ſo habe ich ſol <es bis ißt noch nicht bemerfen können ,

allein dieſes kann eben ſo verborgen ſeyn als der Eyerſto > der

weiblichen Arbeiter ,

"%
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zuleßt zu Tode , Alle weiſelloſe Stöcke beweiſen dieſes z
in einem jeden ſolcher Stöcke trift man Arbeiter an , ſind

dieſe alle ( foemellae ) weiblichen Geſchlechts , ſind ſie

ferner als Bienen zu betrachten , die gar keine Grada -

tion nöthig haben , um Eyer werfen zu können , ſo müſ ?

ſen ſie im Stande ſeyn , den Bedürfniſſen des Stockes

in Abweſenheit der Königin abzuhelfen , Aber ſolche Ar -

beiterinnen kennen ihr Unvermögen ; ſie ſißen in kalten

Monaten ohne Eyer zu legen ; im heiſſen Sommer bie ?

ten ſie in ſolchen Fällen ihre ganzen Kräfte auf . Sie

verurſachen alsdann durch die Ueberſchwemmung von klei ?

nen Drohnen “den Untergang des Stockes 3 unten werde

ich dieſes deutlicher machen .

Sind die Arbeitsbienen keines Geſchlechts ( omni

ſexu orbatae ) ſo muß die eichelfsrmige Weiſelzelle und

der Futterbrey die ſchöpferiſche Kraft haben , aus einem

Geſchöpfe ohne Geſchlecht , ein Weibchen zu bilden 3 dies

ſen Schluß kann man aber mit Recht ungereimt nennen .

-=-- Läßt man einen Schmetterling im weiten Raum aus

Friechen , ſo entwickelt er ſich wohl größer , aber es gehet

mit ihm keine Veränderung des Geſchlechts vor . *) Man

laſſe hingegen eine Raupe im engen Raume ſich zum

Schmet :

*) Eine Pflanze , ſagt Herr Pfarrer Neidhart , die in beſſeres Erd-

reich kommt , wird größer und ſchöner , aber ſie bleibt dennoc <

immer das, was ſie im Saamenkorne war ,

-
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Schmetterlinge bilden , ſo entſtehet zwar daraus ein Krüp !

pel , aber dieſer iſt nicht ohne Geſchlecht. Man wende

mir nicht ein , daß ich auf dieſe Art meine degradirte Weis

ſellinnen zu Krüppeln machte ; dieſes iſt nicht der Fall :

meine weiblichen Arbeitsbienen leiden nicht an der ordent -

lichen Größe einer Biene , ſie werden ihren Brüdern an

den äußerlichen Theilen ähnlich ; da nun dieſe keine Miß :

geburten ſind , ſondern durch ihre Munterkeit genug zei?

gen , daß ſie keine Schwächung gelitten haben , ſo beſte !

het nach meiner Vermuthung die größte Verwandlung der

weiblichen Arbeiter darin , daß deren Eyerſto > ſich kleiner

entwickelt . Wollte ich ' aber beyde Geſchlechter Bienen

noch einige Grade erniedrigen , ſo entſtünden Krüppel .
- Der Herr Hofrath Käſtner machte mir bey meiner erſten

Bienenſchrift ( die unter den gelehrten Beyträgen der

Braunſchweigiſchen Anzeigen im Jahre 1777 , bekannt ge;

macht iſt ) eine gründliche Einwendung ; ich redete unter

dem zten Abſchnitte folgendermaßen von alten Stöcken :
Das Alter der Stöe iſt an den Roſen oder Scheiben zu
fehen 3 da dieſes aber betrüglich , ſo ſehe man die Bienen
anz diejenigen , die ſehr klein ſind , wohnen die meiſte
Zeit in alten Sts > en , Sie ſind darum nicht viel älter

als die in jungen , denn der Biene Leben währt höchſtens
x und ein viertel Jahr 3 aber die verengerten Zellen ſind

ſchuld , daß die Bienen kleiner geworden ſind . Ich glau ?

be daher , daß dieſe dadurch geſchwächt werden . Die Urs

B5 ſach ,
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26 1. Anweiſung zur Bienenzucht

ſach , daß in alten Körben die Zellen kleiner als in jungen

ſind , iſt daß jede darin ausgebrütete junge Biene ihren

?ymphenbalg ſtecken läßt , u. ſ. Ww.

Hier iſt die Anmerkung des Herrn Hofraths : = =

Die ABienen werden kleiner , wenn ſie in alten Kör -

ben wohnen . „ Dies klingt ſeltſam 3 das iſt freylich kein

, , Grund es zu verwerfen , weil in der Bienengeſchichte

;„ mehr Wahrheiten ſind , die ſeltſam klingen ; aber doch

„müſſe es mehr beſtärkt werden . Daß ein ausgewachſe :

„ es Geſchöpf in einer engen Wohnung wieder einfries

3 hen ſollte , iſt nicht wohl glaublich ; daß es in einer

„ Wohnung , in der es aufwächſt , nicht Raum ge -

„ nug hätte , ſid auszubilden , und deswegen Ffiein

;» bliebe , wäre wohl möglich , aber da wäre es gv <H

» ungeſund . Und nun ſtecken die Bienen nicht ſtets in

„„ihren Zellen , ſondern fliegen aus , da haben ſie Raum

», ſich zu entwiekeln . Wenn man einen Schmetterling in

„ einem engen Raume ausfriechen läßt , ſo wird er ein

„, Krüppel ; ſo befinde ich müſſe es den Bienen auch ges

„„hen , wenn ihre Zellen zu enge wären . Wenigſiens

5» ſcheint es ſonſt , daß jede Gattung Znſekten nach ihrer

»leßten Verwandlung eine gewiſſe beſtimmte Größe ba ?

5» ben , die bey allen , auch den Geſchöpfen dieſer Gattung

e» einerley iſt ,

Da

u
8
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Da ich nun dieſen Satz gerne näher beſtimmen woll »

te , machte ich folgenden Verſuch : ich ſchnitte , aus einem

ſehr alten StoEe ein Stückchen Gewürk mit Bieneneyern ,

ſtiftete es in einem Pfälziſchen Käſtchen ; zu ſeiner Be - ,

deFung gab ich von einem jungen Sto > e eine Anzahl
Bienen mit fein abgeſtutten Flügeln . Nach 22 Tagen
waren die Bienen , darunter ich zwey Königinnen fand ,

ausgeſchlupft 3 der Unterſchied der Arbeiter in Abſicht der

Größe fiel aber ſehr in die Augen . Wenn die mit den ab -

geſtußten Flägeln bey kalter Witterung Nahrung trugen ,

ſo ſaßen die neu erbrüteten ohne zu arbeiten ganz ſälle ,

Es iſt alſo wahrſcheinlich , das in alten , einfachen Köxben

wegen der engen Zellen viele Mißgeburten erzeuget tver /

den , die ſo wenig zur Feldarbeit als Generation tüchtig

ſind . Die ſchöne Verbeſſerung der Magazine , hebt die ?

ſen übeln Umſtand in der Bienenzucht völlig auf ; ſonſt

gingen alte Stöcke nach 6 bis 7 Jahren auf unſern

Ständen ein ; in Sachſen war dieſes ein ſeltner Fall ,

denn da wurden die Sts > e durch Zeideln erneuert .

C. Die Drohnen exhalten ihr Daſeyn von den weibli !

<hen Arbeitsbienen .
Ich habe bereits geſagt , daß nach meiner Vermuthung

der Eyerſtv > der degradirten Mütter ſich nicht gehörig ents

wickelt habe ; da ſie alſo etwas geſchwächt ſind , ſo emyfig

den ſie den Trieb ſich zu vermiſchen, in den kalten Mona :
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ten gar nicht . Nur der Monat May erweckt in dieſen

geſchwächten Müttern eine Begierde zur Begattung . *)

In dieſem Monate blühen ſchon viele honigreiche Staudenz

die Strahlen der Sonne , die alsdann ſchon ſtark auf

die Körbe koncentriren , bewegen die Bienen zur Ver ?

miſchung mit den wenigen Drohnen , ( die aus den

Eyern entſtanden , welche im Winter im Stoke vor :

räthig geweſen ſind . ) Es wirft alsdann nach meiner

Vermuthung eine jede Arbeiterin 1 bis 2 Drohnen:

eyer . = = In Unglüsfällen , als bey einer kranken

Königin , oder in Weiſellioſen Stö > en , bieten ſie ih ;

re ganzen Kräfte auf 3 ſie glauben der Republik aufs

zuhelfen , bringen aber ihren Untergang durch ihre

Kinder . Ich könnte hier viele Verſuche anführen , die bes

weiſen würden , daß die Arbeiterinnen Drohneneyer werfen z

ich will mich aber in dieſem Punkte blos auf die entſcheidens

de

*) I < gebe hier meinen wahrſcheinlichen Gründen nicht das Anſe -

hen einer unſtreitigen Wahrheit 3 ich weiß , wie groß der Un-

terſchied unter dieſen iſt. = Jene enthalten verſchiedene Stu -

fen von dem höchſten Grade der möraliſchen Gewißheit bis auf

den unterſten der geringſten Vermuthung . I < kann nicht ſa -

gen , daß eine Sache wahrſcheinlich wahr ſey , weil gegenſeitiz

ge Meynungen oft mit ſtärkern Gründen vorgetragen werden

können . Daß aber meine Bermuthung zur Wahrſcheinlichkeit

mit gehört , will ] mich faſt meine vielfache Erfahrung Bber:

yeden, “
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de Verſuche eines Riems , *) Steinmeßen , und einiger

Glieder der ſächſiſchen Societät berufen , und nun eini :

ge wahrſcheinliche Gedanken von der Beſtimmung der

" Drohnen äußern .

D. Das Geſchäft der Drohnen im Sto >e , iſt no <

nicht genug ins Licht geſekßt, um davon was gewiſſes

ſagen zu können . Die Alten hielten ſie vor Waſſer :

träger , einige Neuere beſtimmen ſie zur Verſorgung

der Brutz da ich beyder Meinung nicht bin , ſo will

„ich zuvor einiger Beobachtungen gedenken , und her?

nach meine Gedanken weiter erklären ;
2) Im Jahre 17756. fing ich zweyen Stöcken im

'
Monat May die Drohnen ab ; die Stöcke waren

volkreich , und doch ſchwärmten ſie nicht ; nur im

Zulio kamen neue Drohnen zum Vorſchein , und

nach zwey Tagen erfolgten die Schwärme .

b) Sind die Drohnen zur Verſorgung der Brut , oder

zum Waſſertragen beſtimmt , ſo müßte ihre An :

kunft ſchon im Januar ſeyn ; ſo aber kommen ſie

im May , . in einer Zeit , da in Niederſachſen die

Honigerndte angehet ,

c) Die

*) Obgleich Herr Riem in Anſehung der Männer der Königin

nicht meiner Meinung iſt , ſo ſind doh die Anweiſungen die-

fes großen Bienenkenners ( durch glückliche Nachahmung ) bey

mir in ſolchem Anſehen, daß iM ſie in vielen zum Maſter

nehme,

----- - unger eä
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Die Drohnen halten ſich am Morgen gar nicht bey

der Brut , ſondern höher bey dem eingetragenen

friſchen Honige auf ; die Bienen verſiegeln auch

nicht eher die Zellen mit Wachſe , bis der Honig "

durch das Belegen von Drohnen ſeine Konſiſtenz

hat .

d) Die Drohnen werden , wenn der Sommer Honig :

reich iſt , lange beym Leben erhalten ; ſelbſt St !

>e , die ſie früh getödtet , ( als alte , von Ablegern

geſetzte StöFe ) erbrüten ſich neue .

Bey vielen Stö >en , wenn ſie um Mittag ſchwär -

men wollen , zeigen ſich am Morgen einige Droh -

"nen. Vielleicht geſchiehet ſolches darum , den jun

gen Schwarm vorher von der guten Witterung

zu überzeugen . Keine Biene kann ſo gut die

Grade der Kälte und Wärme beſtimmen , als

die ſchwachen Drohnen ; nach meiner Muthma -

ßung haben. ſie ihr Daſeyn von ſchwachen ihnen

ähnlichen Vätern , und degradirten Müttern er -

halten 3 ſie ſind alſo außer dem Stoce zu keiner

Arbeit tüchtig , nur an heißen Nachmittagen ver :

laſſen ſie den Sto > , um ſich zu reinigen . Es muß

daher ihr Flug am Morgen keine andere Urſach

haben , als die Witterung zu erforſchen 3 über die -

ſes ſind ſie die meiſte Zeit die Anfänger beym

Schwärmen , Es kommen oft nach dem Ausführen

eines
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eine8 Schwarms eine ſiarke Anzahl Drohnen mit

ſtarkem Getöne , wie im Triumph zurück ; währ :

ſcheinlich iſt es alſo , daß die Drohnen die Bienen

zum Schwärmen verführen . = = Wie ſchlecht ſich

Übrigens die Bienen an kalten Tagen mit ſol <en

Waſſerträgern verſorgt finden müßten , will ich

nicht gedenken .

Sind die Drohnen nichtzum Ausführen der Schwär :

me beſtimmt : tragen ſie ferner nichts durch ihre Ausdün /

ſtung zur Konſiſtenz des Honigs bey , ſo ſind ſie einem

Stoke zur Laſt . „Iſt den Bienen das Zeugen der Drohs

neu , ohne Rückſicht eines Geſchäfts , in die Natur ges

legt , ſo ſind die Drohnen das Unglück des Bienenſtaates ,
- =- Aber im Reiche der Natur iſt nichts überflöſſig , nichts

ohne die weiſeſte Abſicht erſchaffen ! ;

Man kann nach dieſem unmöglieh ſchließen , daß die

Drohnen nur beſtimmt ſeyn ſollten , den fleißigen Bienen

ihren mit ſo vieler Mühe geſammleten Honig aufzuzehren ,
und lekßtere durch ihre Räubereyen aufzubringen , damit

ſie ihre Mörder werden . Nein ! die Drohnen ſind da ,

um einfache Körbe von den überflüſſigen und faulen Bie :

nen zu helfen ; ſie ſind da , um das junge Volk zum

Schwärmen zu verführen , und den eingetragenen Honig
mit zur Konſiſtenz zu bringen ; einer Steifigkeit , die er

nothwendig haben muß , wenn er den Bienen im Wins

ter nicht tödtlich werden ſoll . Man behauptet , daß er

jene
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jene Steifigkeit völlig in dem Leibe der Biene erhalte ,

aber einige Verſuche , deren ich unten gedenken will , wer :

den dieſer Meinung Gründe entgegenſeßen .

Sind die Drohnen aber einem Stoke ſo wichtig ,

warum werden ſie denn nach einiger Zeit von den Bie /

nen ſo ſchlecht für die Erhaltung ihres Stocks und Ho?

nigs belohnt .

Einige Stöcke haben wenig Drohnen , für ſolche

würden ſie eben nicht gefährlich werden ; nimmt man

aber Stöcke , in welchen viele Drohnenmütter ihre Eyers

lagen verrichtet , ſo würden eine ſolche Anzahl Drohnen

in kurzer Zeit deren Untergang bewürken. Der Bienen -

ſto > iſt nach dieſen Gründen ein bewundernswürdiges

Beyſpiel der Ordnung . Hier lieben die Männer (die

auch bey dieſem Inſekt ſich durch ihren Fleiß auszeichnen )
die Königin , als ihre Mutter und Geliebte ; die weib :

lichen Arbeiter ſind ebenfals von dieſer entſtanden , ſie

ſtimmen daher ihren Brüdern bey , wenn es auf die Er :

haltung der Republik , auf die Erhaltung ihrer Mutter

ankömmt ; ſie helfen ihnen , wenn es an das Tödten ih:

rer eigenen Männer und Kinder *) ( der Drohnen ) gehet ,

Durch

*) Man nennt dieſes vielleicht barbariſch 3 ich weiß aber nicht , ob

die Natur ſich bey einem vernünftigen Geſchöpfe nicht auf eben

dieſe Seite ſchlagen mögte, Wenigſtens ſcheint mirs eine Lo-

ge, die in gleichem Grade cvitiſch iſt,
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Durch das Ausſchwilßen des Wachſes und andere Arbei :

ten ſind ſie ermüdet , der Trieb ſich zu begatten , iſt durch

das Drohneneyerwerfen ' , das ſie verrichtet , und ihre ges

ſchwächten Theile gemäßiget ; ſehen ſie nun , daß die Drohs

nen durch ihr Honigfreſſen dem Stocke den Untergang ans

"kündigen , ſo opfern ſie aus Liebe zu ihrer Mutter und

dem Staate , ihre Männer und Kinder auf .

Die wahren Drohnen führen mich auf eine andere

Art , die man in weiſelloſen Stöcken antrift ; ich glau

be , man thut ſolchen kein Unrecht , wenn man ſie Ba !

" ſtarde nennt . Herr Steinmeß betitelt eine gewiſſe Art

Drohnen Kämmerlinge . Der Herr Profeſſor Sprenger

wünſcht in ſeinem nüßlichen Bienenbuche dieſe vom Herrn

Senior Steinmetz zuerſt geäußerte Meinung unterſucht 3
ich will es verſuchen , in wie fern ich Herrn Steinmeßens

Syſtem ( das auch das meinige iſt ) vertheidigen kann :
x) In einem Stoke , darin eine Königin würklich iſt ,

daraus aber die männlichen Arbeiter beym Schwär?
men mit der jungen oder alten Königin gezogen ſind ,

entſtehen eine Menge große Drohnen ; haben dieſe

ihr. Daſeyn alle von den weiblichen Arbeitern , oder

hilft ihnen die Königin ? = - Daß die Königin ſich

zufälliger Weiſe oder aus Noth mit den Drohnen

vermiſchet , iſt eine Wahrheit , der ich nach eignen

Wahrnehmungen beypflichte ; daß ſie aber alsdaun

geſchit ſeyn ſollte , den Korb . mit Arbeitsbienen -

Neue Abhandt , 1, Band . C brut
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brut anzufüllen , muß erſt durch neue Verſuche ge :

nauer wie bisher geſchehen , ins Licht geſelzt werden ,

Einige nennen die Königin in ſolchem Sto > einen

Drohnenweiſel , blos darum weil ſie vermuthen , der

eine Zweig des Eyerſtocks der Königin habe Scha -

den. gelitten , wenn man aber ſolchen frank ſcheinen

den Sto mit einem geſunden verwechſelt , ſo wird

man finden , daß die Schuld den fehlenden männli -

< en Arbeitsbhienen zu geben ſey , und nicht der Ks !

nizin . 5) Vielleicht wirft die Königin in ſolchen

männerloſen Stöcken nichts als ungeſchwängerte

Eyer , die mit denen zu vergleichen ſind , welche ein

Huhn ohne von einem Hahn befruchtet zu ſeyn , legt ?

Es iſt ferner wahrſcheinlich , daß wenn die weibli ?

chen Arbeiter den Mangel der Brut gewahr werden ,

ſie: ihre Kräfte ſehr anſtrengen , um ihre Eyerlagen

verdoppeln zu können z ſie verurſachen aber dadurch

bey ſchlecht gewarteten Bienenſtänden , den Unter :

gang eines Sto > es . Sts >e , die viele Drohnenmüt ?

ter

*) Warum zweyertey Männer zu einem Weibchen ? == I < kann

ſolch eine Königin mit nichts andern vertheidigen , als der Ver -

muthung , daß die Noth , darin ſie durch die ſehlenden Arbeiter

verſeßt worden iſt , ſie zwingt , die Drohnen ſo zu ſagen , mit

Gewalt zur Begattung zu ndthigen . Dieſer Zwang findet auch

bey Erzeugung der Baſtarde von Vögeln , und mehrern andern

Thieren ſtatt ,
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ter haben , greifen ſelten ohne die Gegenwart ihrer

Brüder ( der männlichen Arbeiter ) ihre Kinder an .

= = Die viele Drohnenbrut verhindert ſie am Honigs

ſammlien , und alsdann zehren die große Menge Droh -

nen leicht den Vorrath des Sto >es auf , und ſo

ſterben Königin , Drohnen und weibliche Arbeitsbie :

nen aus Hunger ; dieſes iſt alſs nach meiner Ver ?

muthung die Urſach , warum oft Stöcke eingehen ,

ob ſie gleich nicht weiſellos ſind . Das beſte Mittel

iſt , ſolch einen Sto > , der zu viele Drohnen hat ,

an einem Nachmittage , wenn die Drohnen ausge ;

flogen , mit einem andern zu verwechſeln .

2) Stöcke , die weiſellos ſind , findet man auch ge?

meiniglich ohne. große Drohnen . Ein Sto > wird

entweder im ſpäten Herbſt , im Frühling , oder auch

nach dem Schwärmen weiſellos ; im leßtern Falle ent ?

ſteht die Weiſelloſigkeit daher ; die alte Königin iſt

geſtorben , und nach ihrem Tode haben die Bienen

viele junge Königinnen zugleich erbrütet ; da ſich die ?

ſe nun beneiden , ſo entgeht das Schwärmen , Nach

dem Schwärmen bleiben oft nur wenige Arbeiterinnen

mit einigen großen Bienenmüttern zurüE ; kommen

nun zu dieſen wenigen Bienen , die nach Nahrung

ausgeweſene Männer , ſv könnte ein ſolcher Sto >

mit ſeinen Arbeitern noch wohl beſtehen , aber das

erſte Geſchäft ſolcher geſchwächten Bienen iſt , daß

C 2 ſie
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ſie die vorräthigen Weiſel , ehe eine neue Wahl unter

dieſen getroffen iſt , aus Unvorſichtigkeit verlekßen .

Sie wollen das fernerd Schwärmen verhüten , und

bleiben weiſellos , wenn zum Unglück keine präfor »

mirte Eyer vorräthig ſind , oder daß die werblichen

Würmer ſcho4 die Degradation gelitten haben .*)

Finden aber die vom Felde kommende männliche

Bienen gar keine Königin in ihrer vorigen Wohnung, ſe :

hen ſie , daß ſie ohne Hofnung weiſellos ſind , ſo vermi -

ſchen ſie ſich nach meiner Vermuthung mit ihren geſchwächs

ten Schweſtern , und dieſe werfen dann eine Art Eyer ,

die ſich von gemeinen Bieneneyern wenig unterſcheiden 3
die Bienen verſetzen dieſe in kleine Zellen ; wenn ſich aber

ein ſolches Ey zur Puppe entwickelt , ſo ſehen ſeine Er :

brüter' ſich gezwungen , die enge Wohnung zu vergrößern .

Sie helfen dieſen fatalen Umſtand dadurch ab , daß ſie

die Zellen mit einem gebogenen Deckel verſchließen 3 dieſes

iſt dann die koppichte oder Bucelbrut , von der man die

Theorie des Drohnenweiſels vorzüglich ableitet . Nach

dem Auskriechen ſolcher kleinen Drohnen ſehen die Bienen

zwar ihren Irrthum 3 das Zeugen ſolcher Mißgeburten

wird ihnen aber zur Lieblingsbeſchöftigung 3 es werden

ims

«) Dieſes geſchiehet vom 5ten bis den Steh Tag 5 dann vichlet ſich

der Wurm zur Puppe in die Hbhe,
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jmmer neue Freſſer , aber keine Arbeiter erbrütet . Da nun

die wenigen Arbeiter bey ihrem noch anhaltenden Fluge

außer dem Sto > e durc < Bienenfeinde leiden, ſo findet

man nach einiger Zeit einen ſolchen buckelbrütigen Sto >

voller kleinenDrohnen , aber ohne Arbeitsbienen .

Sn den erſten Fällen aber , wenn nemlich ein Sto

im Herbſt oder Frühling weiſellos wird , ſo kommen ſo

lange die Kälte dauert , Feine kleine Drohnen zum Vor ?

ſchein , = = ein ſolch verlaſſenes Volk bleibt im Herbſt ru ?

hig ohne, zu arbeiten , bey ſeinem Honigzehren . Die we ,

nige Nahrung außer dem Stoke , die Schwäche der Bie?

nen im Herbſte überhaupt , verhindert eine Vermiſchung 3

nur ſolche Stöcke , die im Ausgange des Aprils weiſellos

werden , machen gleich Anſtalt zu dem Zengen der kleinen

Drohnen , .

Aus dieſem ( dem ein jeder Bienenkenner beypfliche
ten wird ) glaube ich bewieſen zu haben , daß feine Ks ?

nigin mit Grund ein Drohnenweiſel kann genannt

werden .
Sſt eine Königin au ſo wird ſie nicht zur Begat /

tung tüchtig ſeyn , und noch weniger Eyer werfen können .

Hingegen iſt es gewiß , daß die kleinen Drohnen in wei /

ſelloſen Stöcken ihr Daſeyn von den Arbeitsbienen erhal ;

ten ; nur die Väter dieſer Mißgeburten ſind wahrſcheinli -

<her Weiſe nicht die großen Drohnen , Jedes Ey wird in

einem geſunden Stoc >e von den Bienen unterſchieden 3 ſie

C 3 ers
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erbrüten die ( Mares ) Männlein in kleinen Zellen , fie

degradiren die präformirten weiblichen Eyer , ſie erhöhen

ſie auch bey gewiſſen Vorfällen wieder , Sie ſetzen die

wahren Drohneneyer in Zellen , die ihrer Größe ange ?

meſſen ſind , = = und nur in weiſelloſen StöFen ſollten

die Bienen die Kenntniß der Eyer verlieren ? Sie ſollten

die ihnen bekannte Drohneneyer zu Mißgeburten erbrüs

ten ? = - Dieſes läßt ſich mit dem übrigen Betragen der

Bienen nicht reimen ; der Königin Abweſenheit kann ſie

wohl muthlos machen , aber ſie nicht ihres Inſtinkts bee

rauben . Z < vermuthe daher , daß die Bienen durch die

Größe der Eyer ( die von einem kleinen Vater und eben

ſolcher Mutter ſind ) getäuſcht werden ; ſie glauben männs

liche Arbeiter zu erbrüten , und ſehen die kleinen Drohnen

zum Vorſchein kommen , Betrachtet man dieſe genau , fs

wird man eine große Munterkeit an ihnen gewahr ; ſols

< e muß einem Bienenkenner nothwendig auf andere Väs
ter ( die männlichen Arbeiter ) . als die großen Drohnen ,
führen .

Aus meinen in der Kürze erklärten Generationsta ?

bellen ziehe ich folgende vortheilhafte Schlüſſe für die

praktiſche Bienenzucht :
A. Ein Bienenſto >, der unſre Erwartung erföllen ſoll ,

muß eine geſunde Königin , einen großen Theil Ars

beitsbienen , und eine mäßige Anzahl Drohnen

haben .
B. Das



20:42h

«20.

2lg

5

für Niederſachſen . 39

B, Das Degradiren der präformirten weiblichen Eyer

iſt das wichtige Gute in der Bienenrepublik ; die !

ſe geſchwächten Mütter führen mich auf die Droh ! -

nen , Man wird aus meiner kurzen Abhändlung ge

ſehen haben , daß eine mittelmäßige Anzahl derſelben

einem StoEe unumgänglich nöthig ſind 3 wann ſie

aber zu häufig ſind , ſv verwechſele man ſolch einen

Sto > mit einem andern an einem ſchönen Nach ?

mittage .
'

CO. Einem Sto >e , der eine Königin hat , äber einen

Mangel an Arbeitern fühlet , muß man gleich durc <s

Verwechſeln helfen , oder ihm einen Zuſatz vom Vol ?

ke geben . Hiedurch wird der Untergang der Königin

verhütet 3 ſie iſt ungemein für die Vermiſchung mit

. dem andern Geſchlecht , hilft man nun dieſer Bes

dürfniß nicht ab, ſoiſt ſie wider ihre Natur gezwun ?

gen , ſich mit Drohnen zu begatten . Die Folgen ei :

ner widernatürlichen Vermiſchung können nicht vor /

theilhaft ſeyn .

D. Hilft man einem weiſelloſen Sto > e mit einer vort

räthigen Königin , ſo wird keine Bucelbrut erzeuget ,

oder doch hört das fernere Erbröten ſolcher Mißges

burten auf . Die ( Mares ) Männlein fallen nicht auf

ihre Schweſtern , ſondern halten ſich zur Königin 3
uur muß man alsdann einem ſolchen Sto > e einig ?

große Drohnen von andern StöFen zuſelzeg,
2“

CG 4 Zwoeys
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Zweyter Abſchnitt .

Ueber die Entſtehung des Wachſes , des Honigs

im Bienenſtoe , und der verbeſſerten Bie -

nenzucht überhaupt .

Der Schöpfer hat bey Erſchaffung der Bienen gewiß

Rückſicht auf ſeine Lieblinge die Menſchen genommen
er ſahe vorher , daß uns der Honig und das Wachs zu

unſern Bedürfniſſen nüklich werden würde . Daß aber

än dem Tödten der Bienen , um ihren Vorrath zu ers

Halten , nicht der Zwe > der Schöpfung befolgt wird ,

kann man mit Recht behaupten . Die Natur dieſes Ins

ſekts lehrt uns , daß ſie ihren in guten Jahren geſamms

leten Honig nicht halb zu ihrer Erhaltung im Winter ns ?

thig haben ; man nehme ihnen ihren Ueberfluß , und dies

ſer muß ſelbſt einen Geizigen befriedigen , wenn er bes

denkt , daß er ſolchen Vortheil ohne viele Mühe erhält ,

Ich werde einige Methoden zu dieſem Zwecke zu gelans

gen , empfehlen , ißt will ich nur erſt etwas vom Wachs ?

bau ſagen :

Die Bienen ſchwikßen das Wachs durch die Ringe

am Hintertheile ihves kleinen Körpers aus . 3 dies iſt eine

bekannte Wahrheit . Der ſel. Hauptpaſtor Hornboſtel

zu Hamburg ,- und Thorley in England , -waren die er

ſien
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ſten Entde >er dieſer wichtigen Sache . Nachdem hat

Herr Riem dieſe Meinung faſt außer Zweifel geſckt ,

und nunmehro beſtätigt es aufs neue der Herr Doktor

Kortum ſehr gründlich 3; er ſagt von den Ringen der

Bienen , zz daß ſie mit einer zarten Membran verbun

» den , in welcher das Wachs ſich wie das Fett bey ans

5, dern Thieren in der Fetthaut abſondert , und alsdann

»»herausſchwilzet . Man kann ſchon mit bloßen Augen

»» zwiſchen den Ringen , und auf denſelben das Wachs

»„,0ft in Geſtalt kleiner Schuppen ſehen , und wenn man

„ in einem mit Fenſtern verſehenen Bienenſto >e auf die

„„ arbeitende Biene Acht giebt , ſo wie ſie nemlich unter

„beſtändigen Schütteln des Unterleibes das Wachs auf

»» die Zelle klebt , und dieſelbe nach und nach höher wird , ſo

„iſt kein Zweifel übrig .“ = > Wodurch die Bienen aber

in den Stand geſeßet werden , das Wachs auszuſchwiken ,

ob es von dem Genuſſe des Honigs oder des Blumens

ſtaubes geſchieht , darin iſt man noch nicht einig . Einige

haben blos auf die Menge des eingeſammleten Staubes

geſchloſſen 3 andere glaubten , daß von dieſen das Wachs

„Fußerlich von Bienen zubereitet würde ; dieſen Meinuns

gen widerſpricht aber die tägliche Erfahrung . Wenn

man die Bienen in einem honigarmen Jahre beobachtet ,

wenn man findet , daß ſie faſt noch mehr Blumenſtaub

als in guten Jahren eintragen , ſo muß man ſich ver ?

wundern , daß es dennoch mit dem Bau eines Magazin “

Es
'

ſioc >es
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Y

ſtocfes gar nicht fort will , Hingegen wird in honigreichen

ahren , in acht Tagen ein Korb voll gebauet , da doch

die Bienen ſich unter der Zeit wenig mit Eintragen des

Blumenſtaubes beſchäftigen ; es muß alſo zu dem Wachs ?

vau für die Bienen nichts anders als Honig gehören .

Um deſſen gewiß zu ſeyn , ſperrete ich in zwey verſchiedene

Käſtchen , in jedem eine Königin und einen Theit Ars

beitsbhienen , und ſelte jedem eine Honigtafel zu ; ſie

baueten neue Scheiben , ohne ſich um den fehlenden Blu ?

wenſtaub zu bekümmern .

Der Bau eines Stockes gehet langſam fort , wenn

der Honig im Korbe und auch auf dem Felde fehlt ;

nur in der Zeit , wenn Honigthau zu haben iſt , oder daß

die Linden blühen , bauen die Bienen zum Erſtaunen .

Frühe Schwärme ſind daher in kalten Gegenden von

keinem Werthe , ſie haben 3 bis 4Wochen zum Bau nöthig 3
dahingegen Schwärtge , die in der Mitte des Junius kom :

men , oft in achtTagen ihr Haus mitScheiben füllen . Bauen

alſo die Bienen in hungrigen Jahren nicht viele Schei ?

ven , ſv muß hieran der fehlende Honig ſchuid ſeyn ( denn

an Blumenſtaube fehlet es in keinem Jahre .) Hält dee

Mangel des Honigs einen Sto > im Bau auf , ſo iſt

wohl nicht anders zu ſchließen , als daß die Bienen , das

Wachs von dem ſtarken Genuſſe des Honigs «usſchwis

pon. Müſſen die Bienen erſt ſtark Honig zehren , um

Wachs auszuſchwilzen , ſo iſt in einem ſchlechten Jahre der

Wachs
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Weächsbau bey der Bienenzucht , ſammt der Vermehrung

der Stö > e einzuſtellen 3 *) wird in ſchlechten Gegenden ,

und noch dazu in ſchlechten Jahren beſtändig mit Unter ?

ſeen leever Körbe fortgefahren , ſo iſt ein ſolcher Stoc

im Herbſt reich an Wachſe und arm an Honig .
|

Das Jahr 1776 hat mich viele meiner Fehler ein ?

ſehen laſſen 3 ich werde mich auch nicht ſchämen , ſie in

dem Verfolg dieſer Anweiſung zu geſtehen .

Der eingetragene Blumenſtaub iſt alſo nicht zu dem

Wachsbau nothwendig , er muß daher zu einem andern

Bedürfniß nöthig ſeyn ; auf was fär eins ſollte man

wohl anders fallen , als die Brut ? Man wird mir ein :

wenden , daß der Futterbrey für die jungen Bienen , wie

eine Gallerie anzuſehen ſey = - dieſes hebt aber meine

Vermuthung noch nicht auf ; die Bienen können den
;

Staud auflöſen , ihn mit Honig und andern Zuſäken
vermiſchen , und ſv die Maſſe daraus präpariren , Die ?

ſes wird mir noch glaublicher duyrc< die HSummeſn , die
in der Erde ihre Neſter haben ; bey dieſen findet man

niemals Honig vorräthig 3 ſie tragen Blumenſtqub ein,

und vermiſchen ihn mit ein wenig honigartigem Safte

durch

*) Man wird es mir verzeihen , daß ich hier von den meiſten Biez

nenſchriften abgehe ; ich ſee dieſes blos in honigarmen Ge-

genden feſt. In Hungary , Polen und Rußland iſt der Wachs7-

bau eher zum Augenmerk zu nehmen , weil die Bläten dovt er?

giebiger an Honig ſind ,
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durch ihren Rüſſel , und ſo wird er dem Wurme ( der in

einem kugelförmigen Behältniſſe liegt ) gegeben .

Die jungen Bienen werden nach meiner Vermu -

thung bis zum Durchbeiſſen der Decke , von einer Maſſe ,

die vom Blumenſtaube zubereitet wird , erhalten , nach !

dem reichen ihnen die alten Bienen . etwas Honig zur

Stäxkung , und ſo fangen ſie ein paar Stunden nachher
ihre Arbeit an.

Da man aus dem Vorhergehenden ſehen wird , daß

der Honig das Leben eines Stockes iſt , ja , daß ohne

dieſen ſelbſt ein Sto > ohne Wachs bleibt ; ſo iſt zu uns

terſuchen , ob die verbeſſeyte Bienenpflege uns mehrern

Honig verſchaft ,

Der Honig wird ſowohl aus den Drüſen der Blus

men von Bienen geſammlet , als auch aus dem Honigs

thau , welchen ſie aufleFen , präpariyt , Sind die Ho/

nigſchuppen der Blüte ergiebig , *) ſo gehöct nicht lange

Zeit dazu , daß eine Biene ihre Honigblaſe füllet 3; ſie eilt

damit zum Sto > e , giebt ihn entweder einer ihr entge ?

genkommenden Biene durch den Rüſſel , oder ſie ſelt ihn

auch

*) Seifſe trofene Jahre , und kalte naſſe Jahre , ſind beyde fär

die Bienenzucht nicht einträglich 3 im erſtern ſeen die Blüten

zu geſchwind die Frucht an , und im lektern verhindert die

Kälte ynd Näſſe die Bienen am Sammley ,
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auch in die erſte Zelle wo ſie Platz findet . Iſt Honig

thau von Blattläuſen ausgeſprüßt , ſo geſchieht das Aufz

ſammlen auf eine geſchwindere Art , und man findet oft

in ein paar Tagen einen Sto > ſechs bis ac<t Pfund

ſchwerer werden . Iſt der Honig aus den Blumen , ſo hat

er bey dem erſten Einſekßen in die Zelle , eine trübe ,

grünliche oder auch wohl weißliche Farbe ; ſein GSeſchmac

iſt alsdann wohl ſüß , - aber das Angenehme des Honigs

fehlet ihm noch , und der Geruch iſt blumenartig . Bey

dem zweyten Verſeken ( welches gemeiniglich die erſte

Nachr geſchiehet ) iſt ſchon die Farbe mehr dem Honige

ähnlich , aber das Flüſſige des Saftes giebt ſich nur als :

dann erſt , wenn die Zelle ſoll verſiegelt werden . Iſt der

Honig vom Thau , ſo iſt der Geſchmac > des Saftes wohl

ſüß , aber die Hike und das Brauſen , welches die Bienen

dabey machen , läßt uns einen widerlichen Geruch verſpüs

ren ; der Geruch kann von der Menge des flüſſigen Safs

tes herrühren , es kann auch wohl die Ausdünſtung ſchäds

licher . Theile ſeyn, *) Die Bienen machen um das Flug !

loch

x) Man wird aus dieſem ſehen , daß ich verſchiedene Urten hon Honig »

thau annehme , Skt rede ich blos von den ſehr giftigen 3 ich

habe gefunden ; däß bey dieſem nuv einige Grade des Giftes

fehlen , um den Bienen tbdtlk < zu werden . Ganz anders ſt

es mit dem, welſchen die Blattläuſe auf Linden - Eichen»

Eſchen , Vohnen und andevn Gewächſen ausſprößen .
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loch eines ſolchen StoFes einen Kreis , ſie wehen mit den

Flügeln wie ein Ventilator dem Stocke die ſchädliche Luft

weg , und geben ihm neue ; hiedurch verbreitet ſich der

Geruch auf einige Schritte vom Bienenſtande .

<h komme nunmehro auf die Unterſuchung der ver -

beſſerten Zucht :
Die neuen Anweiſungen beziehen ſich auf verſtärkte

Stö >Ee ; ſie lehren uns einige ſehr in die Augen fallende

Verbeſſerungen , und nennen das Tödten der Bienen un

nöthig . Dieſer lezte Punkt muß allein ſchon ſtark genug

ſeyn , einen jeden vernünftigen Bienenfreund zu bewegen ,

die neue Art nachzuahmen ; verſucht er ſie , ſo wird er

Überzeugt werden , daß er ohne das Tödten der Bienen

zu Honig und Wochs gelangen kann .

Verſtärkte StöFe können mehr Arbeit verrichten ,

als ' ſchwache 3 ſie entkräften ſich nicht durch vieles

Schwärmen , ſie ſezen uns das Kapital in ſchlechten Jah
ren ſicher . *) Man macht hiergegen die Einwendung ,
daß verſtärkte Stö > e auch mehrern Honig zu ihrem Uns

terhalt im Winter gebrauchten ; allein darf ich mich hier

auf meine Erfahrung berufen , ſo finde ich dieſe Einwen »

dung

*) Sollte man nicht endlich einmal das viele Schwärmen als ein

großes Uebel in der Bienendkonomie anſehen , und es abſchaf -

fen ? Ein einziges ſchlechtes Jahr iſt bey ſolcher Wartung in

Stande - die Zucht zu Grunde zu richten , .
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dung nicht gegründet . Ein Stoc >, der viel Volk hat , ers

hält in ſeinem Gebäude eine immer gleiche Wärme ; die

Bienen haben bey dieſer nur halb fo viel Futter als ſonſt

nöthig ,- da Schwache hingegen , ſich vor der Kälte zu

ſchüßen , die Honigzellen öfterer beſuchen . Je honigreis -

cher aber auch der Julius und Auguſt eines Jahres ſind ,

deſio weniger Bienen findet man im Herhſt in Sts > en

vorräthig ; man kann wohl keine andere Urſache angeben ,

als dteſe : Die Bienen laſten ſich bey vieler - Nahrung

durch feine üble Witterung am Sammlen aufhalten ;
ihre zarten Flügel werden alsdann durchs viele Arbeiten

ſehr zerriſſen , und es bleiben alſo viele unvermögend weis

ter zu fliegen , auf dem Felde liegen .

Um das Vortrefliche der neuen Bienenpflege mehr

ins Licht zu ſeen , will ich in dex Kürze der Verbeſſes

rungen einiger Länder gedenken :
Churſachſen hat durch die Lehren eines Schirachs ,

und der löblichen phyſikaliſch - ökonomiſchen Geſellſchaft , *)

die nüßklichſten Verbeſſerungen erhalten , Daß Herrn

Schirachs praktiſche Bienenbehandlung den Beyfall des

Publikums erhalten hat , iſt außer Zweifel . ( Nur ſein

phyſikaliſches Bienenſyſtem leidet Einſchränkung , ) In

Sachſen gelanget man durch das Beſchneiden der Klolzs

beuten und der Körbe zu Honig und Wachs 3 die Ver ?

"beſſe :

*) Deren erſte Abhandlungen ſind vom Jahre 1766,
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beſſerung , die der ſel . Herr Pfarrer in dieſem Falle bekannt

machte , brachten ihm auch außer ſeinem Lande Ehre ,

ſelbſt aus Rußland ſchi >te man ihm einige junge Leute

zu , um von ihm die praktiſche Bienenzucht gründlich zu

erlernen .

In den Churhannöveriſchen Landen ſammelte der

Herr Hofrath Käſtner einige Anweiſungen zur Verbeſſe

rung der Bienenzucht . *) Herrn Königs Unterricht in

ſelbigen iſt der Natur der Bienen ſehr gemäß. **) Die

Einrichtung in den Heidegegenden iſt beſonders ſchäkbar,

wo man ſchwache Bienenſtände mit ſtarken kombinirt hat ;

auch iſt dafür geſorgt , daß keine Stände zu nahe bey

einander errichtet werden dürfen ; wie ſchädlich nahe Bies -

nenhäuſer wegen Räuberey der Bienen werden können ,

habe ich durch den Verluſt einiger Stöcke erfahren .

- Unter der Direktion des Herrn Pfarrer Eyrichs , leg:

ten einige Patrioten in Franken im Jahr 1768 den Grund

zu einer Seſellſchaft , * *) Ich will ikt nicht den edlen

. End :

*) Dieſe Sammlungen ſind in Gotha und Göttingen im Jahre

1766 herausgefommen, .

64) Nur ſeine Zwiſchenbretter in den Magazinen , muß ich ſo?

wohl wie die Fränkiſchen , nach vielfacher Erfahrung , ver?

werfen .

wr ) Deren Plan iſt im Jahr 1768 zu Anſpach bey Poſch her?

ausgefommen ,
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Endzweck dieſer [ öblichen Societät erklären , ſondern will

nur ſagen , daß ſich die fränkiſchen Verbeſſerungen aus :

nehmend . empfehlen ,

In Churpfalz machte Herr Niem faſt in eben der

Zeit ſehr ſchöne Verbeſſerungen in der Bienenskonomie 3
man kann ihn als den Urheber der dortigen Societät ans

ſehen , einer Geſellſchaft , die ſich durch viele phyſikaliſche
und landwirthſchaftliche Entdeungen noch immer Hoche

achtung zu verſchaffen weiß . Die Bienenzucht daſelbſt
iſt ißt faſt durchgehends magazinmäßig errichtet ,

Herr Janſcha , Kaiſerl . Königt . Bienenlehrer , hat
im Jahre 1770 zu Wien , ſowohl in der phyſikaliſchen
als ökonomiſchen Bienenlehre Anweiſung gegeben . *)
Er hat einige geſchi >te Schäler , darunter ſich Herr
Kraßzer vorzüglich auszeichnet , hinterlaſſen .

Auch in den Königl . Preußiſchen Landen bat vor
“ drey Jahren der Herr Oberinſpektor Riem eine

Bahn betreten , die er in der Pfalz mit ſo vieler

Ehre verlaſſen hat , **) Schleſien kann auf den Beſis

dieſes geſchi >ten Bienenkenners ſtolz ſeyn ; unter ſeinex

Dis

*) In den Wiener Realzeitungen vom Jahre 1771 wird hievon
geredet ,

**) Seine phyſikaliſch - ökonomiſche Bienenbibliothes vom Jahre
1776 erklärt ſeine Abſicht,

Neue Abl audl, !, Band , D
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Direktion wird fich die Bienenzucht gewiß zu einem vor ?

züglichen Zweige der Landwirthſchaft erheben .

Churbayern und die, Schweiz haben ebenfalls das

Michtige der verbeſſerten Bienenzucht eingeſehen . Kor ?

ſemka in Bayern , *). ' von Gelieu und Gruner in der

Schweiz5 **) gleichen in ihren Anweiſungen mehrentheils

den fränkiſche und pfälziſchen Verbeſſerungen .

Herx Pfarrer Beſſerer zu Mühlheim , hat für die

Sülich ? und Bergiſchen Lande eine nachahmungswürdige

katechetiſche Anweiſung geſchrieben . ***)
6 ;.

Das weſtphäliſche Land hat an den Herrn Doktor

Kortum einen ſehr geſchickten Bienenlehrer 3 ****) es iſt

zu wünſchen , daß er nur viele Nachfolge finde .

Dieſe Beyſpiele beweiſen , daß die verbeſſerte Bie

nenöfonomie von weit größerm Nußen ſeyn müſſe , als

jene alte Pflege : man ſagt zwar , daß die neue Art in

den benannten Ländern noch nicht allgemein ſey = - als

lein , alles was neu iſt , findet Widerſpruch , und da über»

dieſes

x) Sein Untevricht fär Bayern .

»+) In den Abhandlungen der dkonomiſchen Geſellſchaft zu Bern .

+48) Iſt im Jahr 1775 zu Frankfurt am Mayn bey Garbe her-

ausgekommen ,

+441) Zu Weſel und Leipzig bey Röder und Heinſius 1776 iſt ſeine

Anweiſung herausgefommen .
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dieſes oft gute Bienenſchriften unbillig recenſirt worden

ſind , *) ſo hat man ſich nicht zu verwundern , wenn man

bey einem irre gemachten Publikum wenig Nachfolge fin

det . Was noch mehr der guten Sache ſchadet , ſind dies

jenigen , welche gar zu gerne ihre angeerbten Vorurtheile

fortpflanzen wollen ; ſie nennen das viele Schwärmen

der Bienen ein Glück , und tödten ſie im Herbſt mit vie ?

ler Freude , **)

Es beruhet alſo bisher die alte Bienenzucht auf

dem Grunde , daß man die Bienen , ſo viel ſie wollen ,

ſchwärmen läßt , damit die Schwärme als neue Völker
D 2 gezäh?

2) Ueberließen doch jene Herren die. Kritik den beſcheidnen Ver -

faſſern der zur Ehre Deutſchlands noch fortgeführten allgemei ?

nen deutſ <en Bibliothek , und einem Rtiem3 denn praktiſche

Schriften blos nach theoretiſchen Kenntniſſen beurtheilen , heißt

ſie ſelten gut empfehlen ,

>*) Ein Großherzog von Toſkana ſahe in Holland die phyſikaliſchen

Unterſuchungen des berühmten Swammerdam bey den Bienen ,

und verbot darauf in ſeinem Lande das Tödten dieſes Inſekts

bey harter Leibesſtrafe . Wollte man ſolche Verordnung in

Niederſachſen bey der alten Pflege wünſchen , ſo würde man

dem Landmanne eine große Laſt aufbürden , weil ex im Herbſs

pft Stö >e hat , die kaum ein paar Pfund Honig vorräthig
haben 3 nur durch Beyſpiele muß er endlich gewonnen wer-

den. Churbayern hat ebenfalls eine Verordnung dieſer Artz

„ver allda einen Sto >E tödtet , verfällt in 2 Thaler Strafe .
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gezählet , und alsdann im Herbſt die Hälfte , oder nach

Maßgabe
ſchlechterer Jahre , zwey Drittel getödtet wers

den können 3 und ſo erhalten die Beſikßer ihren Hortig

und Wachs .

Die meiſten neuen Anweiſungen rathen zu Maga

zinen , oder zum Beſchneiden der Sts > e 3 wenn man

dieſe beyden Arten erſt geprüft hat , ſo wird man über?

zeugt werden , daß ſie der alten Pflege weit vorzuziehen

find . Freylich hat man in einem Lande , wo die neue

Bienenzucht gar nicht bekannt iſt , mit vielen Vorurthei

len zu kämpfen , aber bey etwas eigner Vernunft iſt die

Erfahrung überzeugender als Widerſprechen , das oft im

hämiſchen Neide ſeinen Grund hat . Man hat mir oft

eingewendet , daß die neue Bienenwartung viele Koſten

verurſachte , und die Bienenzucht überhaupt gute Jahre

erforderte , = = Sind denn bey der alten Wartung feine

Koſten ? Muß matt nicht oft . ein Paar Monate aufs

Schwärmen warten 3 und was bringt das ſpäte Schwär »

men für Vortheile ? Nur zu oft wird das Kapital durch

dieſes zu Grunde gerichtet , Der ſchlechten Jahre ſollte .

man gar nicht gedenken 3 denn beruhet nicht auch der

Ackerbau und die Viehzucht auf gute Jahre ? Sind nicht

älle Gewächſe dem Unglück , vom Hagel verdorben zu wer ?

den , ausgeſest , und macht nicht zuweilen das Viehſter:

ben unſre Ställe leer ? Wie unglücklich würden wir ſeyn,

wenn der Landmann ſeinen Aufwand und ſeine Arbeit

auf
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auf ſchlechte Jahre einſchräufte , wenn er ohne Rückſicht

auf die Vorſehung , von Furcht getrieben , nur Unglück

vermuthete ! = = Man laſſe ſich daher nicht mehr irre ma : .

< en , ſondern wähle die verbeſſerte Pflege 3 welches Ver /

gnügen für jeden empfindſamen Menſchen , wenn er fin

det , daß auch den Bienen ein erträglichers Schiſal ver !

ſchaft iſt ,

Dritter Abſchnitt .

Von dem Ankaufe der Bienen .

Die Bienenpflege , von der ich ißt reden will , hat unge !

mein viel Gröndliches in Vergleich jener alten Wartung ;

eine ſolche nach neuer Art eingerichtete Zucht , kann ohn2

abergläubiſche Regepte Cdarauf man oft aus Unwiſſen !

heit ſtolz iſt ) fortgeführt werden ; die Wartung dieſes In

ſekts muß nur ihrer Natur angemeſſen ſeyn .

Nur ſolche Bienenſtöcke ſind zu kaufen , die volt

reich , jung und ſchwer am Gewicht ſind .

Man gehe an einem warmen Tage im Frühlinge

oder Herbſt zu dem- Verkäufer ſolcher StsFe , und ſehs

vorzüdlich den Flug der Bienen an . Man thut wohl ,

wenn man mit ihm erſt allgemein von Bienen ſpricht , hie :

durch wird mau oft deren ganze Geſchichte erfahren 3
= =

Dy; 3 man
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man wird hören , wie vielmal dieſer und jener ges

ſchwärmt hat , auch bey ſolcher Gelegenheit das Alter der

Stöcke beſſer kennen lernen , als durch den in einem Stos

> e gefundenen neuen Bau . Die Scheiben ſind zuweilen

von ſolchen Leuten im Frühlinge ein Viertel hoch wegge :

ſchnitten , daher iſt ein Sto wie jung anzuſehen , und

hat doch ſeinen Untergang , der durch Faulbrut vorzüglich

verurſacht wird „in ſeinem innern Bau , Hat man die

ſtark fliegende Bienen , die ihre Güte auch zeigen , wenn

ſie zum Stechen geneigt ſind , bemerkt , ſo unterſuche man

das Gewicht : im Herbſt iſt es nöthig , daß ein Stoc > 24

bis 30 Pfund ſchwer ſey3 im Frühling habe ich ſie oft

nur 10 bis rx Pfund ſchwer kaufen können , = = Hier hat

man freilich bald Nahrung für die Bienen zu wünſchen ,

ſonſt gehet ein ſolcher Sto , wenn er nicht bis in den -
Ausgang des Monats May gefüttert wird , zu Grunde .

Das Jahr 1776 hat ſolches Freunden der alten Zucht ges

lehret , und ich getraue mir zu behaupten , daß wenn das

honigreiche Jahr 1775 nicht die Bienenſtöcke in einen vor ?

theilhaften Zuſtand geſekt hätte , ſie ihre Bienen alle ver :

loren haben würden . Hat man ſich mit dem Verkäufer

wegen des Ausſuchens der StöFe verglichen , ſv wähle

man die beſten , und ſchäße hier nicht zu ſehr das Geld ;
wenn man auch dächte , daß man im Nothfall für das

erſparte Geld Futter kaufen könnte , ſo iſt doch nur allein

von guten Stöcen , die dieſes entbehren können , Nußken

zu
Gal

äs
Mä
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zu hoffen , von ſchlechten , die lange gefüttert werden müſ “

ſen , nichts als Schaden . Das Alter der Stöcke iſt an

den Roſen oder Scheiben im Korbe zu ſehen , in den al

ten ſind ſolche ſchwarz , und in den jangen gelblich ; da

dieſes aber zuweilen betrüglich , ſo beobachte man die Die /

men : Diejenigen , welche ſehr klein ſind , wohnen die mei

ſie Zeit in älten Stöen ; ſie ſind darum nicht viel älter

als die in jungen , ( denn das Leben einer Biene währt

höchſtens 7 und ein viertel Jahr ) aber die verengerten

Zellen in dem alten Stoke ſind ſchuld , daß die Bienen

kleiner ſind ; *) ſo wie ich glaube , daß ſie dadurch ge

ſchwächt werden . Das die Zellen in alten Körben kiei -

ner als in jungen ſind , rührt daher , weil jede darin aus

gebrütete junge Biene ihren Nymphenbalg ſtecken läßt 3
„die Zellen gerathen vorzüglich in Hike , wenn die jungen

Bienen ſich herauswinden , und es vereinigt ſich dieſer ih/

xe Haut leicht mit dem Wachſe . Man bedenke nur , wie

viele Bienen in alten Stöen während 6 bis 7 Jahren

erbrütet worden ſind ?
(7 Ds Von

*) Dieſer Umſtand iſt wahrſcheinlicher Weiſe die Haupturſach , daß

alte Stde>ke eingehen . Andere Arten Inſekten entwickeln ſich

"
noh nad) ihrem Ausfriechen 3 bey den Bienen findet dieſes nicht

ſtatt : Eine Feſtigkeit des Körpers , . die durch die Luft. bewürkt

wird , gebe ich zuz wollte ich mehreres folgern , ſo - müßte 1c)

bey den heruntergeſeßten Königinnen nach ihrem Auskviechen

eine Wiederherſtetung des Eyerſto >s zugeben , aber ſo wären

ſie ja wieder Bienenkdöniginnen .
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Bon ſolchen Bienenbeſißern iſt gut Faufen , die

den Unterſchied guter und ſchlechter Stöcke

nicht zu beurtheilen wiſſen .

Ich verſiehe hierunter diejenigen , die ihr GSlü >

durchs viele Schwärmen der Bienen zu machen ſuchen ;

fie ſchäßen die , welche viel ſchwärmen , als die beſten
Stöcke , und ſehen es alſo gern , daß man ihnen ihre ſo

genannten faulen Bienen abkauft , Ich verſichre aber ,
ſind : nur ſolche Stöc >e, die nicht geſchwärmt haben , gut
am Gewicht , find ſie nicht zu alt und ihrer Königinnen
beraubt , ſo iſt von dieſen bey einer Magazinzucht der

herrlichſte Nuten zu erlangen ,

Woran man weiſelloſe Stöcke erkennen kann .

Ein Stock , dem ſeine Königinn fehlet , hat nichts

mehr von ſeinem vorigen Muthe 3 wenn man an den

Stock klopfet , ſo geben die Bienen ihren Zuſtand durch

ein kurzes abgebrochnes Geſumme zu exkennen . Sie ſiken ,
die Köpfe aus dem Flugloche gekehret , da ſie in geſunden
Stö > en das Gegentheil thun. . Die weiſel/oſen . Bienen

tragen wenig Blumenſtaus eiu , und fallen alle aus dem

Felde kommende Bienen mit merklicher Furcht an . Sts

< > e, die ſolche Merkzeichen haben , muß ein Anfänger zu

kaufen vermeiden , ob ich ſchon Anweiſung geben werde ,

wie dieſen zu helfen iſt .

Von
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Von der Größe der Stöcke , die man Faufen foll.

Man thut wohl , daß man ſie lieber klein , als zu +

groß kauft . In dieſer Gegend haf man Körbe , die von

ungebeurer Grsße ſind ; will man dieſe gleich . durch Ab ?

ſchneiden einiger Ringe zu einer Gleichheit mit den Unter ?

ſäßen bringen , ſo bleiben ſie dennoch zu weit : ſie ſind da

her als ſchädlich bey der Bienenzucht zu verwerfen . Man

ſuche ſich Körbe aus , die 10 bis 12 Zoll hoch , und 70

Zoll weit ſind ; ſollte man dieſe auch zu pfälziſchen Ma *

gazinen anwenden wollen , kann man einige Ninge davon

ſchneiden ,

Vierter Abſchnitt .

. 8, . . . . 0 „Di. 6utcen ſtan ve ,
Da der Bienenſtand den ſtärkſten Einfluß auf die Zucht

"

hat , ſv werde ich mich bey dieſem Abſchnitte etwas län ;

ger aufhalten . Zeh werde kein prächtiges Gebäude zum

Muſter nehmen , denn Liebhaber , die die Koſten eines ſols

< en nicht ſcheuen , verweiſe ich auf des Herrn Oberbkos

nomie Kommiſſär Riems Fundamentalgeſekße zu einer pes

vennirenden Koloniebienenpflege . Herr Pfarrer Eyrich ,

Sekretär der fränkiſchen Geſellſchaft , hat ebenfalls einen

ſchönen Stand ſeinem " Entwurfe zur vollkommenen Bies

nenpflege für alle Landesgegenden in Kupfer geſciochen ,

ES vor !
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vorgeſelt . Ich geſtehe, daß ich hier mit meinem Bienen

hauſe in Anſehung des Zierlichen zurückbleibe 3 ich werde

aber deſſelben darum gedenken , weil es mit wenigen Ko ?

ſien errichtet worden iſt , und mich die Erfahrung deſſen

Nußkzen gelehrt hat . Mein Bienenſtand , den ich zu 12

Magazinen , und 24 einfachen Körben eingerichtet habe ,

iſt 20 Fuß lang ; die Höhe iſt xo , und die Breite 6 Fuß

in lichten . Die Ausſicht iſt Südoſt ( halb Morgen und

halb Mittag . ) Voyne iſt ex mit beſchlagenen Tannenhol ?

ze wegen Dieberey verſehen 3; ſolches iſt unten in die

Schwelle , und oben in den 20füßigen Querbalken einges

loht , und zwey ſolcher Stender laſſen einem jeden Bie ?

nenſtocfe eine Defnung von 7 Zoll , damit feiner herdurch

gezogen werden kann , Gegen die vier vordern Hauptpfs ?

ſte , ſind vier ähnliche , die 2, Fuß von dieſen ſind , in dem

Sienenhauſe in die Höhe gerichtet ; dieſe ſind mit kleinen

Schwellen unterlegt , und jede dieſer Schwellen in den

vordern Hauptſchwellen gezapft . Hierauf liegt die erſte

Reihe Bretter , die 1 und einen halben Fuß breit ſind, zu

den Magazinen . 5 Fuß über dieſe Dretter ſind Querrie -

gel, die die zweyte Reihe Bretter halten , und 2 Fuß

„über dieſe Riegel zur dritten Reihe Bretter .

Dio hintere Wand des Bienenſtandes iſt mit Leimen

fteinen gemauert ; würde es mit ordinairen harten Steis -

nen geſchehen , dünſten dieſe bey feuchtem Wetter ſiark

aus , auch im Winter würde ihr Schwiken böſen Einfluß

auf
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auf die Körbe haben , und Schimmel in ſelben ; ver -

urſachen .

Die Seite des Bienenhauſes , die des Nachmittags

die Sonne hat , iſt mit einer Thür verſehen ; auf der an -

dern Seite iſt es zwar unten zugetäſelt , oben aber eine

Fallthüre gemacht , die verſchloſſen werden kann : iſt es

nun recht heißes oder feuchtes Wetter , ſo öfne ich die

beyden Thüren und gebe den Bienen die ihnen ſo nöthige
Zugluft . Das Dach dieſes Hauſes iſt von beyden Seie

ten abſchüſſig , und vorne mit einer Rinno verſehen .

Vor dem Bienenhauſe an die untere Schwelle ſind

zwey Vorhanghbretter , jedes von 10 Fuß Länge und 2 Fuß

Breite mit Heſpen angebracht ; dieſe Einrichtung iſt für
*

die matten Bienen , die ſonſt in der Näſſe umkommen wür- /

den , und im Winter werden dieſe Bretter zur BedeFung

der Magazing in die Höhe gemacht ,

Zu jedem Korbe muß ein beſonder Brett ſeyn.

Man kann zwar in einem ſolchen Bienenhauſe die

Sts > e neben einander ſeßen , und ſie mit Leimen „ der

mit Kühmiſt vermiſcht iſt , unten verſchmieren , es

iſt aber beſſer , zu jedem Korbe ein vierecktes oder rundes

ſtarkes Brett zu haben ; will man einen ſolchen beſehen
oder wägen , ſo werden durch das Losreißen die andern

Stöcke nicht in Unruhe gebracht . ( Es iſt ferner nsthig ,

daß in die Mitte ſolches Brettes eine 6 Zoll große Def -

nyng
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nung geſchnitten werde , und dieſe Sefnung muß mati

mit einem Schieber verſchließen können . In die Haupt ?

bretter meines Bienenhauſes ſind unter jedem Korbe eben “

falls ſolche Defnungen , und unter dieſen Löchern ſind

Schiebladen , die in Leiſten gehen , angebracht . Will man

ſolche Sts > e füttern , ſo ſeht man die Futterteller in die

Schiebladen , zieht alsdenn den Schieber auf , der in dem

epzette iſt , darauf der Korb ſtehet , und läßt die Bienen

durch die zwey auf einander paſſende Defnungen zu dem

Sutter laufen .

Von den Fehlern einiger alten Bienenhäuſex .

Viele ſolcher Stände findet man völlig gegen Mittag

gebauet , und nur zu oft machen hohe Gebäude den RG

Een davon aus ; ſo gut dieſer Schutz vor deim Oſi - und

Nordwinde ſeyn mag , ſo fangen folche Bienen doch im

Frühling wegen fehlender Morgenſenn ? ein paar Stunden

ſpäter an zu arbeiten . In dieſer Jahreszeit können die -

ſe zwar die Nächwittagsſonne recht gut vertragen , aber

die Somtnerimzouate machen ſie nicht allein träge , ſondern

ic ) glaube auch bey einfachen Körben die Faulbrut Ceine

ſchädliche Krankheit ) dieſer Hißze zuſchreiben zu müſſe ) .

( Fs fkoncentrirt ſich . die Sonne auf die Körbe und Wand ;

da aun den Körben in Niederſachſen , außer dem Fluglo ?

he , feine Luft gegeben wird , ſo liegen die Bienen ſtark

und denen im Sto > ſich befindenden fehlet dennoch

Luſt ;
vor ,
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Luft ; Die Hiße im Stock ſfleigt glsdenn zB einem ſo ho;

hen Grade , daß ſie der jungen Brut tödtlich wird . Dies

Uebel trift freylich ſelten ſchwache Sts > e . = Die Urſach

dieſey Krankheit iſt daher bey ſtarken Stöcken die übers

triebene Hilze, und die denſelben fehlende Luft ; bey ſchwa :

hen hingegen das fehlende Volk , die junge Drut gehörig

zu belegen , und ſie vor der
Kälte zu ſchüßen 3 wie auch

„der Hunger .

Andre haben zwar ihren Bienenhäuſern die Fronte gez

gen Südoſt verſchaft , aber den Rücken dieſer machen

Werkſtellen als Schmiede , Tiſchler und dergl . wie auch

Mühlen aus . Das Getöſe , das ſolche Handwerker mas

chen , iſt den Bienen bey ihrer Winterung höchſt ſchädlich 5

bey den Mühlen iſt dies nicht der einzige Fehler , ſondern

der Staub ziehet ſich in die Körbe , und macht den Honig

ſayer . Es iſt alſo beſſer , wenn man ſein Bienenhaus

im Freyen errichtet . Man muß aber auch in der Nähe

ſtarke Ströme und Teiche vermeiden , weil der Wind die

Bienen im Fluge hereinzuwerfen pflegt , obgleich kleine

Bäche denenſelben vortheilhaft ſind . Noch mehr vermei -

de man die Ausſicht ſeines Hauſes gegen Häuſer zu rich !

tenz von dieſen breitet ſich im Sommer , wenn die Sonne

auf die Schornſteine ſieht , der Rauch über die ganze Ge :

gend aus : durch dieſen habe ich oft einiger Leute Bienen

ganz verwirrt , und ohne zu arbeiten gefunden ,

Fünf -
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Fünfter Abſchnitt ,

Von Bienenkörben , die man ſowohl zu neuen

Bölkern , als Unterſäßen ndthig hat .

Da ich unter der neuen Pflege nicht blos die Magazine

zucht verſtehe , ſondern auH einfache Körbe zum Bes

ſchneiden gut finde , ſo will ich erſt von lekßztern reden , und

hernach die Unterſäße der Magazine beſchreiben ,

Ein Korb , der zum Sc <hwärmen und zum Bes

ſchneiden dienen ſoll , muß 14 Zoll hoch und 12 Zoll im

Durchſchnitt haben ; oben muß - er mit einem loſen Deckel

verſehen ſeyn , und das innere Gerüſte aus vier Spielen

beſtehen , die in zwey Kreuze durch den Korb geſtos

< en werden .

Bey den Körben zu den Magazinen iſt es wohlge -

than , ſich dieſe lieber klein , als zu groß anzuſchaffen 3

denn lekteres läßt ſich nicht gut heben , aber erſtere kann

man durch Unterſäße vergrößern . Ein Korb , darin ein

Vorſchwarm eingefangen werden ſoll , darf höchſtens 9

bis 10 Zoll hoch und 9 Zoll weit ſeyn . Zn dem dritten

Ringe von unten wird ein x Zoll hohes und 3 Zoll breites

Flugloch geſchnitten , und hiervor eine hölzerne oder ble

<herne Flugthür mit Nageln befeſtiget ; dieſe Flugthür

mus man nach Veränderung der Jahreszeit groß und klein

4 machon
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machen , auch ſie gänzlich verſchlieſſen können ; der leßte

Schieber muß aber durchlöchert ſeyn , damit den Bienen

nicht die Luft genommen werde . Das innere Gerüſte des

Korbes beſteht aus 4 Spielen , davon zwey oben , und

zwey in der Mitte kreuzweiſe durchgeſtochen werden .

Von den Unterſäßen oder Körben ohne Deckel .

Dieſe werden 10 Zoll hoch und 9 Zoll weit ge!

macht ; oben muß ein ſolcher Unterſaß genau unter den

Fuß des eben beſchriebenen Korbes paſſen , und das Flug ;

loch in eben der Höhe angebracht werden , wie boy den

erſten . Will man einen ſolchen Unterſaß zum Magazine

anwenden , ſo werden durch den oberſten Strohring 5 bis

6 Spielen in einer Linie geſtochen ; jede zwey Spielen

müſſen eine Oefnung laſſen , daß die Bienen durchlau /

fen , und ihren Bau an ſeibigen befeſtigen können . , Zu

dieſen Unterſätßen muß man einige platte Strohdeckel ,
vie „genau darauf paſſen , im Vorrath haben , damit

wenn ein ſolcher mit hölzernen Nageln drauf geſtiftet iſt ,
man ſolche Unterſäße allenfalls zum Einfangen dex

Schwärme gebrauchen kann , Ueber dieſes ſind ſolche

Deeol beym Magazinablegen und auch bey deſſen Benu -

ken nsthig .

Von den pfälziſchen Körben und Käſtchen .
Die pfälziſchen von dem Herrn Oberinſpektor Rien

erfundene Halbwohnungen ſind oben platt . Ein ſolcher
j

Halb :
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Halbkorb iſt 6 Zoll hoch , und 10 im Diameter , Alle

Körbe müſſen auf das genaueſte auf einander paſſen.

Zu einem einzufangenden Vorſchwarm werden zwey ſol :

< er Körbe genommen ; ſie werden mit hölzernen Nageln

zuſammenzefüget , und dieſe ganze Bienenwohnung wird

mit einem platten Strohde >el , der ebenfalls mit hölzer :

nen Nageln befeſtigt wird , oben verſchloſſen . Das Flug

loch wird in ſolchen Halbksrben über den unterſien Ring

eingeſchnitten , von der Größe und auch mit Schiebeyxn ,

wie oben beſchrieben , auch müſſen eben ſolche Spielen

durch den oberſten Ring geſtochen werden ; dieſe vertreten

die Stelle der fränkiſchen Zwiſchenbretter ,

Die Halbwohnungen von Hölze ſind viere >t . Ihre

Höhe iſt auch 6 Zoll , und ihre Weite 10 . Sie ſind

von Tannenholze , aber nicht zuſammengenagelt , ſondern

gefalſet . Oben auf die Käſtchen werden eine Reihe Auer !

hsizer , oder dünne Schindeln , die aber 1 Zoll von einander

ſtehen müſſen , in die beyden Seitenbretter befeſtiget 3

man kann auch durch das vordere und hintere Brett eben

ſolche Stäbe anbringen , damit der obere Theil der Halb /

wohnung lauter viereckte Wohnungen formirt . Dieſes

Gitter muß aber nicht über die Bretter hervorragen , ſons

dern giebt man dieſem Käſtchen ſeinen Deckel , ſo muß

derſelbe genau auf den Rand paſſen . Vorne an dem

Käſtchen ſchneidet man ein Flugloch von einen Zoll Höhe ,

und drey Zoll Breite , ſo niedrig als möglich ein ; man

kann
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kann hiervor eine hölzerne oder blecherne Flugthüre befe

ſtigen , und unter dieſe ein Flugbrett 3 Zoll ins Gevierte

anbringen . Hinten kann man ſolch Käſtchen mit einer

Glasſcheibe in Falſen , und einem hölzernen Schieber be :

deckt verſehen . Unter den Abſchnitten von Schwärmen

und Magazinen , werde ich zeigen , wie dieſe Körbe zu

gebrauchen ſind .

Sechſter Abſchnitt .

Von natürlichen Schwärmen .

Aus was Urſach Bienen ſchwärmen,

Das Schwärmen der Bienen geſchiehet aus verſchiednen

Urſachen , und nicht zu gewiſſen Zeiten . Iſt der Frühling

ſchön , ſo kommen ſolche neue Völker ihrem natürlichen

Triebe gemäß , ſchon am Ende des Mottats May . ( In

dieſer Gegend iſt die höchſte . Zeit , wenn ſie ſich auf den

Winter verſorgen wollen , daß ſie in der Mitte des Junius

kommen. ) Die Urſach dieſes Schwärmens iſt : wenn ' ein

Stoc > im Frühling volle Nahrung gehabt , ſo haben die

Bienen alle von der Königin gelegte Eyer erbrüten kön ;

nen ; ſie finden , da es noch früh im Sommer ' iſt , eine

Theilung des Volks nothwendiz , damit ſie wieder Raum

erlangen , und ihrer Beſtimmung nach arbeiten können .

Sie ſetzen alſo eine Zelle zur jungen Königin an 3 die alte

Neue Abhandl , 1, Band , E Mut ;
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oNutter bekümmert ſich eben nicht um dieſe Arbeit , ſie

läßt die Bienen dieſe junge Königin immer erbrüten : ein ?

genommen von der zärtlichen Liebe der Arbeitsbienen ge?

gen fie , denkt ſie durch dieſer ihre Huldigung eine Thei -

lung des Volks , die ſie nicht gerne ſieht , zu verhüten ; ſie

betrügt ſich aber hierin ! Kaum beißt die junge Königin

ihren Deckel durch , ſo beſteht ihr Anhang ſchön aus den

Bienen , die ihr ſtätfendes Futter reichen , und hier ver ?

„mehrt er ſich zuweilen ' ſehr geſchwind ; ſie wird oft dadurch

in den Stand geſelt , ihre Mutter mit ihrem <wächern

Schube auszutreiben , und dieſes iſt das Theilen , oder

ſogenanute Schwärmen der Bienen , Die Urſach der

zweyten und dritten Schwärme iſt wohl nichts anders als

die Anweſenheit zweyer Königinnen im Stoke 3 da dieſe

ſich beneiden , und jede einen Anhang hat , ſo ſind nach

meiner Meynung noch Bienen , die ſich) zu keiner Parthie

halten ; ich vermuthe dieſe ſind ſchuld , daß oft ſo viele Kö :

niginnen zu Nachſchwärmen erbrütet werden , Da nun

näch meiner Erfahrung Fehr oft die alte Königin mit dem

- Vorſchwarm abgeht , ſo iſt die Liebe der Bienen zu der

zurügebliebenen : jungen Königin noch nicht ſo“ſtark , daß

ſie das Ausbrüten der zu Nachſchwärmen angeſelzten Wei:

ſel ſollte aufheben können . Es laufen nach 8 bis 10 Ta -

gen ſolche junge Mütter aus , und dann iſt in einem ſol?

<en Stoke nichts als Rebellion ; ſie ſchwärmen unter

13 Tagen nach dem Vorſchwarm , Die im Sto geblie /

be :
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- benen Bienen wollen zuweilen das fernere Schwärmen

verhüten , ſie beſchädigen aber aus Unvorſichtigkeit in der

Hike ihre noch vorräthige Königinnen , und dieſes iſt der

Grund der Weiſelloſigkeit alter ſich vom Volk entblößten
Stöcke, -

Auch Störfe , die ſchwach am Volk ſind„ſchwärmen,
Es entſchließt ſich ſolch hungriges Volk ſchon öfters

hiezu im Monat April , Die Bienen , durch die Palimblt ;

the gelo >t , ſeßen ſtark Brut ein , um geſchwind ihr Volk

zu vermehren . Sie haben ihren kleinen Vorrath an Ho/
nig für ſich und zur Verſorgung der Brut nsthig gehabt ;
werden ſie von uns nun nicht gefüttert , und es fällt noch
dazu ſchlecht Wetter ein , ſo faßt die Königin den deſpera :
ten Endſchluß , beym erſten guten Wetter augzuziehen,
Und es bleiben aledenn nur die wenigen Bienen ohne Kö :

nigin zurück , die etwa auf dem Felde ſeyn möchten ,

Auch. das tägliche Füttern nach alter Art , reizet
die Bienen zu frühen . Schwärmen .

Das tägliche Füttern der Bienen im Frühling , iſt
nicht ällein wegen Räuberey ſehr ſchädlich, ſondern iſt auch
die Urſach der nichtstaugenden kleinen Zwangſchwärme .
Man füttert nach jener Art , die Bienen mit ein paar

- Löffel voll Honig , da dieſe doch ( ſollten ſie ihrer Bedürf :
niß abhelfen ) öfters ein Pfund nsthig hätten , Sie , durch

|
C 2 die
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die tägliche Le >erey verwöhnt ,- tragen von dem ihnen ge

gebenen Futter wenig in die Zellen ; ſie werden wollüſtig ,

denken auf eine Theilung , und brüten dieſerwegen Könis

ginnen aus . Solche Schwärme kommen oft in einer

Zeit , wo kein beſtändig gut Wetter zu hoffen iſt , es leiden

alſo beyde Völker Noth . Ich ſeke daher als eine Regel

feſt , man füttere ſolche hungrige Stöe nur ein paar

mal , aber in größerer Menge .

Auch ſolche Bienenſtöcke ſchwärmen , die ihre alte

Königin durch einen Zufall verloren haben .

Da man zuweilen im Frühling oder Herbſt Schwär:

me erhält , ſo hat man den Grund davon nicht anzugeben

gewußt ; ich habe aber bey einigen Stöcken durch Proben

erfahren , daß der Verluſt der alten Königin ſchuld hier :

an ſey , Haben die Bienen ihre Mutter verloren , ſo

ſuchen ſie dieſe Stelle mit Würmern oder Eyern , wenn wel ;

< e zu Königinnen vorräthig , wieder zu erſetzen . Sie ſe:

ken oft 8 bis zo ſolcher eichelförmigen Zellen anz da ſie

nun recht ſicher auf die Zukunft ſind , ſo arbeiten ſie und

vertheidigen ihren Stock mit eben dem Muthe , als wenn

ſie ſchon eine lebende Königin hätten . Iſt dies nicht ein

ſicheres Zeichen , daß die männlichen Arbeitsbienen die

meiſten Geſchäfte der Republik verrichten ? Nur alsdenn

ſind ſie muthlos, „ wenn ihnen ihre Geliebte ohne Hofnung

eine wieder zu erhalten fehlet , Vom 13ten bis den zuſten

. Z Tag
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Tag laufen die angeſetzten Weiſel aus , und denn geſchies

het oft die Theilung 'des Volks .

Die Kennzeichen , wenn die Bienen ſchwärmen

wollen.
1) Das Vorliegen der Bienen kann wohl als ein Zeis

hen , daß ſie Schwarmfertig ſind , angenommen

werden , aber nur dann iſt darauf zu rechnen , wenn

dieſe ſich des Morgens um 8 bis 10 Uhr wieder in

den Korb ziehen , um ſich mit Honig auf ihr Schwär ?

men zu verſorgen , ſo erfolgt die meiſte Zeit nach ein

paar Stunden der Schwarm .
-

2) Wenn die Drohnen oines Stos des Morgens früh

fliegen , ſo trägt die ſchöne Witteryng zum Schwär ?

men eines ſolchen Stocks was bey, |

3) Oft ſiken Bienen , die ſchwärmen wollen , einige

Stunden ganz ſtille, da andere Stöcke hingegen flei -

ßig ſind ; ſolche ſtillſikende Bienen fhwärmen die

mehreſte Zeit gegen Mittag ,
4) Nachſchwärme verrathen ſich ein paar Tage zuvor

durch das Rufen ihrer Weiſel ) . Die Urſach dieſes

iſt wohl der Neid zwiſchen dieſen Müttern ; jede
;

E 3 wünſcht

*) Magazinableger , die ſchwärmen wollten, auch Std >e , die durc <

den Verluſt ihrer Königin in die Lage verſeßt werden , ſich juns

ge Mütter zu erbrüten , verrathen ihve Schwarmbegierde dur <

dieſes Zeichen .
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wünſcht ſich. einen fiarken Anhang , . um davon beym

Schwärmen begleitet zu werden ,

Bey einem Sto >, der eben ſchwärmt , iſt folgen -

des zu beobachten :
Wenn ein Stock ſhwärmen will , ſo laufen einige

Bienen unruhig ums Flugloch 3 hierquf Folzt ein großer

Haufen des Volks , dem gemeiniglich etwas wie ein

Dampf aus dem Stoke nachzieht . Die Königin kömmt ,

und es iſt als ob ſie von einem Haufen Bienen mit Droh -

nen vermiſcht , getrieben würde ; ſienimmt ſich aber dennoch

Zeit , vor dem Flugloche ſich ein wenig umzuſehen . Drauf ,

begiebt ſie ſich - in die Luft , und endlich folgt das ſämeli -

< e Volk , Ich rathe aber an , daß man nicht gleich ( wie

hier der. üble Gebrauch iſt ) den Korb ' iin die Höhe

hebt , denn das Volk zieht oft weg ; man verengere ſo bald

die Königin heraus iſt , lieber das Flugloch . ein wenig ,

bis man ſiehet , daß ſich der Schwarm anhängt ; alsdenn

kann man den Stock etwas aufheben , damit das junge

Volk ſtärkor wird . Ich fange , wenn ich kann , die Könis

gin beym Herguskommen aus dem Sto , ſperre ſie in

ein Weiſelgefängniß , *) oder durchlöcherte kleine Schache

tel

+) Dieſes veſteht aus einem 1x- und einen halben Zoll dicken , und

4 Zol langen Holze ; oben in dieſem wird ein Loch x und einen

hals

|

|

1]
|

|
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tel ein , ſtifte dieſe in den für dieſen Schwarm zugerichte !

ten Korb , und ſelze ihn auf die Stelle des alten Korbes ,

wenn ich den zuvor einige Schritte weggeſekßt habe . Dex

Schwarm kommt , wenn er ſeine Königin vermißt ,. wies

der zufü , und begiebt ſich zu dieſer eingeſperrten Mut ?

ter . Will ich dem alten Sto > e das Nachſchwärmen weh

ren , ſo laſſe ich den jungen auf dieſex Stelle ſtehen 3 ſo

wird er durch die aus dem Felde kommenden Bienen ſo

verſtärkt , daß er im guten Jahre die Stärke eines Max -

gazins erhält . Der alte Sto > verliert zwar auf dieſe

Art viel Volk , und fliegt daher ein paar Tage wenig ,

aber nach 10 bis 12 . Tagen ſieht man ihm dieſen Verluſt

| nicht mehr an ,

Ein Schwarm , der am Baume hängt , muß bald
-

eingefangen werden .

Hat ſich ein Schwarm völlig zuſammengezogen , ſv

beſprenzge man ihn ein wenig mit einer in Waſſer getauch !

E 4 ten

- halben Zoll tief eingebohret . Die Weite dieſes Lo<s muß ſo

v1el betragen , daß . der Rand des Holzes nur ein Strohhalm

diE bleibt , An die beyden Seiten dieſes Holzes werden kleine

Löcher ſo eingeſchnitten , daß die Königin Luft behält , ' aber

nicht herausfciehen kann, Zu der oben gebohrten Oefnung

|
wird ein Stöpſel , der zugeſpißt iſt , verfertigt , -und unten ein

Stiel in dieſem Gefängniſſe befeſtigt , damit man es ho<H oder

niedrig einſtiften kann, '
"
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ten Ruthe ; man verhindert hiedurch das fernere Auf ?

fliegen . Soll der Schwarm zur einfachen Körbezucht

ſeyn , ſo wird er in einen Korb 14 Zoll hoch , und 12 im

Durchſchnitt gefaßt 3 hingegen zum Magazine faſſe man

ihn in zwey zuſammen geſtiftete Halbkörbe , davon der

obere mit ſeinem Deckel verſchloſſen wird . Jeder Korb

muß vorher mit Stroh wohl ausgebrannt werden , und

zu dem Aüsreiben derſelben nimmt man Haßellaub , oder

auch Meliſſe 3 alsdann wird ein ſolcher Korb ſanft unter

den Klumpen Bienen gehalten , und ſo ſind ſie durch

Schütteln der Zweige , daran ſie hangen , in ſelbigen zu brin

gen . Hangen ſie aber die Länge an einem dien Baume

herunter , ſo faſſe man behende mit der Seite eines Fe

derfittigs unter den unterſten Klumpen Bienen , leite . dies

ſen über den Rand in den Korb , und verfahre mit ſanfe

ten Sägen und Nachfolgen des Korbes , bis der Schwarm

völlig herein iſt . Sind die Bienen auf ſolche Art in den

Korb gebracht und haben ſich angeklammert , ſo wird er *

umgekehrt und bey dem Bienenkorbhaken *) an die Stelle ,

da

*) Ein Bienenkorbhake wird auf folgende Ust gemacht : Oben iſt

ein großer Haken , von dieſen gehen drey Bindfaden , jeder

drey viertel Eile lang herunter , und unten am Ende ſolcher

Bindfaden ſind drey krumme gebogene Nagel bey den Köpfen

feſt gebunden . Steht nun ein Korb , darin ein Schwarm ge-

faßt werden ſoll , auf. ſeinem Fuße , ſs werden dieſe Nagel an

ſelbigen in Dreye > feſt gehaket , und der oberſte große Haken

bleibt zum Aufhangen des Korbes frey .
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da der Schwarm geſeſſen , angehängt , damit die noch hers

umfliegende Bienen zu ihm einziehen können . Nach einer

viertel Stunde muß dieſer Bienenſto > auf ſeinen Stand

geſelßt werden , und nicht nach alter ſchädlicher Art lange

am Baume hangen bleiben , weil ſonſt die Bienen den

andern Tag einen neuen Flug lernen müſſen ,

Wie man Schwärme , die ſich in Dornen oder

andre Hecken ſeßen, einfangen kann ,

Haben ſolche Schwärme viele Königinnen und ſiken

ſehr zerſtreut , ſo ſucht man erſt deren einige mit den

Händen zu fangen ; ſie werden hiedurc <h gezwungen , ſich

enger zuſammen zu- ziehen. Hilft dieſes aber dennoch

nicht , ſo muß man ſie mit Rauch in die Enge zu treiben

ſuchen , damit ſie ſich beſſer behandeln laſſen . Man

ſchneidet alsdenn die wenigen Dornen oder andre kleine

Zweige ſamt den Bienen ab , und legt ſie ſanft in den das

zu bereiteten Korb , det ein Brett herüber , und kehrt

ihn um ; ſie werden die Zweige verlaſſen , und ſich in die

Höhe des Korbes ziehen , da man alsdenn die Sträuche

leicht wegnehmen kann ,

E 5 Sie -
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Siebenter Abſchnitt .

Vom Vergüten , oder Vereinigen ſchwacher

Schwarme .

47 der Frühling den Bienen nicht vortheilhaft , ſo gebe

nian ſeinen zum Schwärmen beſtimmten Stöcken kleine

Unterſäte ; man behält hier das Volk bey einander , und

iſt ſicher ſeine Bienen nicht füttern zu müſſen . Verhin?
dert aber der Unterſaß das Schwärmen dennoch nicht ,

( wie ſolches zuweilen die Erfahrung lehrt ) ſo ſeße man

den eingefangenen jungen Schwarm , wie oben gelehrt , in

des alten Stelle , um das ſchädliche Nachſhwärmen zu

verhüten . Auch wird dieſem dadurch vorgebeugt , wenn

man den alten Sto > nach dem erſten Schwärmen um ?

kehrt , und ihm die zum Nachſchwärmen angeſeßten Weis

ſetzellen herausſchneidet 3 dieſe zugeſpündete Weiſel laſſen

ſich ſchön bey mutterloſen StöFen gebrauchen ; ſie brüten

dieſe gern aus , und man geht hier weit ſicherer , als wenn

man ihnen lebende Königinnen giebt , Sind aber die Ks -

niginnen in dem alten Stoke ſchon ausgelaufen , ſo iſt

das Schwärmen nicht anders als durchs Austrommeln zu

verhäten , damit man die überflüſſigen Weiſel wegnehmen

kann 3 ſelches geſchiehet auf folgende Weiſe : der Stoc ,

den man austrommeln will , wird umgekehrt , und ein

leerer Korb, darin man ein wenig Honig geſchmiert , drauf

5 ges

||||
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geſetzt ; dieſe beyden Körbe werden mit zweyzinkigten Gas

bein auf einander befeſtiget , und ein Tuch drum gebun

den 3 die Fluglöcher müſſen aber an heyden wohl verſiopft

werden . Nach dieſen fängt man unter gewiſſen Pauſen

„ an mit ein paar Ruthen an dem untern Korbe zu klopfen 3
das Heraufziehen der Bienen geſchiehet zuweilen in weni ?

gen . Minuten , hingegen gehet auch wohl eine halbe Stunz

; de drauf zu, Wenn man das Tuch etwas von den Körben

zicht , ſo kann man ſehen , ob noch viele Bienen in dem

untern Korbe ſich befinden 3; finden ſich hier wenige , ſo

ſeßt man den alten Korb wieder auf ſeinen Stand . Die

aasgetrommelten Bienen werden auf ein weißes Tuch vor

dem Dienenhauſe geſtoßen , und ſogleich , damit ſie nicht

auffliegen , mit Waſſer beſprengt 3. die Königinnen wer ?

den unter dieſen Bienenhaufen geſucht , und die Beſtie ( die

man an ihrer Größe vorzüglich kennen kann ) wird in ein

Weiſelgefängniß geſperret 3 die andern , wenn man ſe nicht

zu andern Stö >en nsthig hat , werden getsödtet. - Die

ausgeſtoßnen Bienen begeben ſich , wenn ſie trocken ges

worden ſind , wieder in ihren Sto > ; ſind ſie ruhig , ſo iſt

zu vermuthen , daß ſich noch ein Weiſel im Stock vers

ſtet gehabt hat , und alsdenn iſt es gut , wenn man die

eingeſperrte Königin bis zu anderm Gebrauch zurück be :

hält . *) Laufen die Bienen aber unruhig ums Flugloch ,
p

o

*) Will man eine Königin aufheben , ſo ſtifte man das Woiſelthaus

in einen Korb , darin Bienen wohnenz ob ſelbige gleich eine

ANAL
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ſv läßt man den Weiſel zu dieſen wieder einziehen . Will

ein Anfänger dieſe Art nicht verſuchen , ſo laſſe er ſeine

Nachſchwärme abziehen und ſich anhängen ; wenn ſie ein

gefangen worden , und der alte Stoc>k ſoll die Bienen wie ?

der haben , ſo beſprenge er ſie mit Waſſer , und verfahre

mit dem Ausſuchen der Königinnen , wie eben gemeldet ,

Sollen aber einige Nachſchwärme vereiniget werden und

ein Volk . ausmachen , ſo wird ſolch eine Vereinigung auf

dieſe Art gemacht : Am Abend wird nahe bey dem Die !

nenſtande ein Tuch hingebreitet , und der Sto > , der durch

dieſe Bienen verſtärkt werden ſoll , neben das Tuch geſekßt 3

ſobald ein Nachſ < warm aus einem andern Korbe auf das

Tuch geſtoßen iſt , ſo wird derjenige , der die Bienen has

ben ſoll , wenn zuvor unter den Rand ein paar Stück

Holz gelegt ſind , herüber geſekßt. Die Nacht vereiniget

die Bienen völlig , und ſie tödren nur die überflüſſigen

Königinnen . Des andern Morgens früh trägt man den -

Stoc > auf ſeinen vorher gehabten Stand ,

Oder man kehret den Korb , darin ein hwacher

Schwarm iſt , um , beſprengt die Bienen mit etwas Honig ,

der mit Waſſer verdünnet worden , und ſekt alsdenn den

Sto > , der die Bienen haben ſoll , auf deſſen Mündung .

Die Fluglöcher beyder Körbe müſſen verſtopft werden .

5 | Die

Königin haben » ſo wird dieſe doch gefüttert, und vor der

Kälte geſchößt .
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Die Bienen werden , indem ſie ſich able >on , einerley Ge :

ruch annehmen , und gute Freunde ſeyn .

Auch kann man die Bienen mit Boviſt
betäuben .

-
Boviſt iſt ein Schwamm , der in den Apotheken

zum Blutſtillen verkauft wird ; hier in Wäldern wächſet

er häufig . Die Peripherie eines ſolchen Shwammes

iſt oft wie ein Teller groß ; er ſieht , wenn er noch in ſeis

nem Wachsthum iſt , weiß aus , nach dieſem wird er

braun , zerplaßt , und giebt einen ſtinkenden Staub von

ſich. Die Zubereitung , wenn man ihn zur Betäubung

der Bienen gebräuchen will , geſchiehet folgendermaßen :
Eine Quantität dieſer Schwämme werden zuſammenge -

preßt , in Papier gewickelt , und in einem Backofen ges

legt , wenn ſchon zuvor Brodt darin gebacken worden , das

mit ſie nicht verbrennen . Wenn der Schwamm Feuer

fängt , wie Zunder , ſo iſt er gut zum Gebrauch ,

Man nimmt zu der Betäubung eines Korbes, der

10 bis 12 Zoll hoch, und 10 Zoll weit iſt , ein halb Loth

Boviſt , legt ſolchen auf eine Kohlenpfanne , darin glüs

hende Kohlen ſind , deckt einen Trichter drüber , und läßt

den Rauch davon an einer Ee in den Korb ziehen ; ſo»

bald die Bienen herunter fallen , ſucht man die Königit

drunter aus , und beſprenget die todtſcheinende Bienett

mit ein wenig Honigwaſſer , giebt dem Stoc >e , welcher

: | ſie “
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fie haben ſoll , auch etwas Rauch vom Boviſt , und ſegt

ihn über die eingeſchläferten Bienen , Wenn ſie wieder

erwachen , welches gemeiniglich nach einer Viertelſtunde

geſchiehet , ſo iſt eine Vereinigung ungemein leicht,

Daß ich hier das Gewicht des Boviſts beſtimmen

kann , habe ich aus einigen glücklichen Verſuchen . Den

29ſten März 1775 machte ich die erſte Probe bey einem

Bienenſchwarme , der in einer Eiche wohnte . Dieſen

Baum fand ich cylindriſch hohl ; er hielt , ſo weit die von

Dienen gebäuete Scheiben reichten , in der Höhe 22 und

im Diameter 13 Zoll . Das Flugloch wurde verſtopft ,

und ein Holzhauer mußte unter den Scheiben eine Odf !

nunz hauen ; dieſe konnte wegen der in der Luft herr ?

ſchenden Kälte ziemlich erweitert werden , denn die Bies -

nen blieben bey dem Häuen äuf ihren Scheiben ruhig

ſiven . Da der Baum unten noch weiter hohl gefunden

wurde , ſo wurden in der Geſchwindigkeit zu deſſen Aus ?

füllen Kleider gebraucht , und über dieſe ein Tuch ges

breitet , Drauf legte ich ein und ein Viertel Loth präpas

rirten Boviſt auf eine Kohlenpfanne mit glühenden Koh -

len , dete einen Trichter darüber ( weil ſonſt die Köni :

gin inn die Kohlen hätte ſtürzen können , ) hielt ſie in die

gemachte Defnung unter die Bienen , und ließ um meiner

Hand her alles wohl verſiopfen . | Käum empfanden die

Bienen den Rauch , ſo fingen ſie ein merkliches Geſumme

on , aber bald darauf wurden ſie ſtill ; - alsdann ließ ich

mit
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- mit einem Beile ein yaarmal än den Bäum ſchlagen , und

da hatte ich das Vergnügen ſie herunter fallen zu ſehen .

Ich nahm hierauf die Scheiben , darin ich viele Ever
„ und Würmer fand , und ſekte ſie , wie ſie im Baume ze

ſianden , in einen Korb von 10 Zoll hoch , und i0 im

Durchſchnitt , ich befeſtigte ſie mit Spielen , damit ſie die

gehörigen Zwiſchenräume behielten . Nun wurden die

todtſcheinende Bienen ſammt der Königin dazwiſchen ges

ſchüttet „und nach einer halben Stunde fingen ſie wiedex

ait aufzuwachen ; ich ließ ſie därauf auf meinem Stande

fliegen ; Die Bienen waren munter , nur mußte ich ih -
nen etwas Futter geben . Nach vierzehn Tagen gab ich

dieſem Stocke einen Unterſaß ;. er bauete ſolchen voll ,
und wog im Herbſte 1775 54 Pfund . Zm Zahr 1777

hat er einen ſtarken Schwatm gebracht .

Hiepaus zog ich den Schluß , daß wenn man die

Größe eines Korbes , der betäubt werden ſoll , mit der ku-

biſchen Größe der gedachten Eiche vergliche , und nach

ſolcher den Boviſt abwöge , der Rauch ſolches Schwamn -

mes der jungen Brut nicht tödtlich ſey. Einige Proben

dieſer Art ſind mix nachgehends ohne Schaden gelungen .

Im Herbſt laſſen ſich auch Stöcke vereinigen .
Hat man ſtarke Magazine oder ſonſt honigreiche

Sitö >e , ſo wird der ſchwache Sto > , der mit einem ſols

Hen vereinigt werden ſoll , darunter geſetzt . Der Deckel

des
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des ſchwachen muß zuvor weggenommen , und ein Zwis-

ſchenbrett darauf gelegt werden . Das Flugloch des obern

Korbes wird völlig verſchloſſen , daß die Bienen gezwun -

gen ſind , durch das untere zu fliegen ; ſelbſt im Win

ter kann man hungrigen Stöcken auf ſolche Art helfen .

ſt aber der ſchwache Stock noch nach alter Art ,

daß man den Decel nicht wegnehmen kann , ſo wird er

auf ein Magazin oder andern ſtarken Sto > , deſſen De -

&el loß iſt , geſeßt , und ihm das Flugloch zugeſchmiert 3

es geht hier die meiſte Zeit ohne Krieg zu , und man hat

im folgenden Jahre den ſchönſten Nußen von ſolcher Ver !

einigung .

Eine andere Art von Vereinigung .

Der Herr Profeſſor Be > mann hat in ſeinen Grund ;

ſäßen der deutſchen Landwirthſchaft dieſe gute Art be

ſchrieben . In einem weiſelloſen oder ſonſt ſchwachen

Sto > e wird eine Röhre in das Flugloch oder ſonſt in den

Korb angebracht ; dieſe Röhre , die 6 Zoll lang iſt , wird

von hintenzu in einen ſtarken Stock geleitet . Die Bie :

nen des ſchwachen Stocks , die außer dieſer Röhre keinen

andern Ausweg haben , vereinigen ſich auf die ſchönſte

Art mit dem ſtarken Stoe , '

Achter
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Achter Abſchnitt .

Vom Ablegen , oder künſtlicher Vermehrung

der Stde .
?

Os ich gleich hier vielen Stof zum Schreiben hätte , ſo

werde ic doch um nicht weitläuftig zu ſeyn , nur zwey

| Arten vom Ablegen gedenken . Zwey Arten , die einem

| Anfänger die ſtärkſte "Sicherheit geben ; und nach wels

<hen er nicht nöthig hat , ſich mit jenen Künfteleyen abs

| zugeben , die bey dem Mißcathen der ſächſiſchen Ableger

ohnumgänglich erfordert werden . Ich mache 3 bis 4 Ar ?

4 ten vom Ablegen , es geſchieht aber blos um Folgerungen
|

aus deren Gerathen oder Mißrathen zu ziehen .

Bey allen Ablegern , ſie mögen noch ſo ſehr durch

Nebendinge verwickelt ſeyn , kömmt es auf den einzigen

Grundſaß an , daß ich meinem jungen Volke eine Könie -

gin gebe , oder ihnen Gelegenheit verſchaffe , ſich eine

erbrüten zu können 3 = = fehlen hierzu die Eyer oder Wür -

mer , ſo iſt meine Kunſt vergebens , und ich muß , wenn

ich ſolche verlaſſene Bienen retten will , ſie wieder mit

andern vereinigen .
7|

|

|
Der ſel . Pfarrer Schirach hat dieſe wichtige Sache

| zuerſt ins Licht zu ſetzen geſucht , obgleich ſchon in einigen

| Neue Abhandt, 1, Band , * F alten
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alten Bienenbüchern Mittel , ſich ſolche neue Völker zu

verſchaffen ( aber nicht gründlich genug ) angegeben wor :

den . *) Herr Schirach machte Ableger , und ich weiß

nicht , 69 das Glück ihm immer günſtig war , oder ob er

die Bienenbrut ſo vorzüglich kannte ? Genug , ihm miß !

rieth keiner . Andere Kenner , auch ich unterſtand mich

Verſuche zu machen ; die ſächſiſchen Ableger wollten mir

aber nicht immer gerathenz ich gab anfänglich die Schuld

der zu großen Brut , ſie iſt es aber nicht ganz , ſondern

es liegt die meiſte Zeit daran , wenn in dem ausgeſchnitte ?

nen Gewörk keine weibliche ſondern männliche Maden

oder Eyer gefunden werden . Da nun Schirachs Glu

eine Königin zu erhalten , auf ein. Stückchen Brut an :

kömint , ſo will ich daher nur der ſichern Methoden für

die zu Verſuchen nicht geneigte Liebhaber gedenken : Dieſe

ſind das verbeſſerte magazinmäßige Ablegen , und das

was uns Herr Riem durchs Austrommeln lehrt . " Beyde

Arten empfehlen ſich , weil jedes junge Volk zu ſeiner

Sicherheit einen ganzen Korb voller Eyer und Würs

mer findet ,

Das verbeſſerte magazinmäßige Ablegett .

Man nimmt einen Korb , deſſen Bienen ihre Schei ?

ven völlig , belegen , ſekt ihn auf ein fränkiſch Zwiſchen !

brett ,

5) Grüvels brandenburgiſche Bienenkunſt 1719 . Schubarts Bis

nenbuc<ß vom Jahve 1747 .
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Hrekt / verſchließt ſein Fluglöch , und giebt ihm. einen Uns

kerſaß von der Größe wieder Bienenkorb iſt . Die Bies

nen müſſen durch den Unterſals fliegen , und durch "die

von dem aufgezogenen Schieber gemachte Oefnung bauen ,

Iſt der untere Korb mit Bienen und Scheiben gefüllet,
ſo kann man das Ablegen vornehmen ; man muß aber ge!

wiß - ſeyn , daß im untern Korks Brut ſey ; welches man

daran ſehen kann , wenn die Bienen di > und ruhig auf

den Scheiben im untern Korbe liegen ; , alsdann ziehet
mön den Schieber des Brettes von hinten heraus , blä -

ſet in die Defnung ein wenig Tobacksrauch , und ſchnei

det mit einem 12 Zoll langen Meſſer das Gewürk ab ,

welches die beyden Körbe vereiniget , ſtet den Schieber

wieder in ſein Brett , und trennet beyde völlig von einans

der. “ Das Flugloch des obern Korbes wird gesfnet , und

beyde Völker fliegen nuir ſeparat ; in dem Stoke , wo die

Königin fehlt ; wird ſie aus der Brut erbrütet , Fällt

den erſtzn oder andern Tag nachher ſchlecht Wetter auf

einige Tage - ein , und man befürchtet, daß der untere

Sto > Hunger leiden möchte , ſo laſſe mant beyde Stö > e

Bienen wieder zu einander laufen ; die unterſten holen

ſich Nahrung aus dem obern Sto > s , und . erbrüten ihre

Weiſel , Bey gutem Wetver werden die Bienen wieder

getrennet . Nach achtzehn Tagen laufen die jungen Wei -

ſel aus ; ſollte nun um dieſe Zeit der untere Stock ſchwär ;

men , und man will die Schwärme behalten , ſo muß der

F 2 Schie ;
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Schieber des Zwiſchenbrettes wieder geöfnet , und das

Flugloch des obern Korbes zugeſchmiert werden , damit

dem ſich verſhwärmten Ableger auf dieſe Art geholfen

werde . Oder man gebe dem Ableger ſeine im Schwarm

abgegangene Bienen wieder . Fliegen nun beyde Stö >e

völlig ruhig , ſo ſee man ſie von einander , verſchlieſſe

den Ableger mit ſeinem Deckel , und gebe beyden Körben

Unterſäke,
'

Auch große Magazine können abgelegt werden .

Beſteht ein ſolches Magazin in vier vereinigten Kör?

ben , ſo geſchiehet dieſe Theilung in der Mitte . Wenn

gleich die Scheiben des unterſten Korbes von den Bienen

voch nicht völlig belegt ſind , ſo wird ein ſolcher Ableger

doch ſtark genug , indem die meiſten Arbeiter ſich im drit

ton Korbe von oben und auch im Felde aufhalten ,

Man macht an einem ſchönen Tage in der Mitte

des Monats May den Lehm unter dem zweyten Zwi -

ſchenbrette von oben , völlig weg , nimmt darauf einen

. Klavierdrath ) vou Nummer . , der ein und eine viertel

Elle lang iſt , ſchneidet das Gewürk unter dieſem Brette ,

über dem Korbe , mit dem Drathe von einander , und

bläſet etwas Rauch zwiſchen die Fuge . Ein Gehülfe

ſeßt die zwey vereinigten obern Körbe auf einen leeren

Unterſaß neben dem Ableger , da man unterdeſſen dem

Ableger ſeinen Deckel giebt , Sollte einer dieſey Stöcke
nach
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nach vierzehn Tagen ſchwärmen , ſo muß man ſich , wie

bey dem vorhergehenden Ablegen erwähnt worden, zu

helfen ſuchen . '

Das Ablegen durchs Austrommeln .

Ob ich gleich das Austrommeln eines Bienenſto >s

bereits beſchrieben habe , und es Erfahrnen genug ſeyn

würde , mich hierauf zu berufen , ſo kann doch Anfängern
eine wichtige Sache nicht zu viel wiederholet werden .

Ein ſtarker einfacher Korb wird , wenn die Bienen

anfangen vorzuliegen , von ſeiner Stelle genommen , und

ein leerer an deſſen Plaß geſeßt , damit die Bienen vom

Felde ſich unterdeſſen hierin ſammlen können , Den ſtars

ken Stock trägt man etwa 20 Schritte weit vom Bie ?

nenhauſe an einen Ort , wo man ein Geſtell für den

- Korb gemacht , daß wenn man ihn auf die Krone ſekt ,

er nicht umfällt 3; man verſchließt ſeine Flugthür völlig ,

und bricht ſein Unterſäßbrett lvß , ſer auf ſeine Mün »

dung einen paſſenden leeren Korb , der vorher mit ein

wenig Honig inwendig beſtrichen iſt , ſtiftet dieſe beyden

Körbe mit zwey Eßgabeln auf einander , verbindet die

' noch bleibende Oefnung mit einem Tuche , und fängt denn ,

unter gewiſſen Pauſen , mit einer Ruthe an den untern

Korb zu klopfen an ; die Königin zieher ſich die meiſte

Zeit mit einem großen Theil Arbeitern in den obern Korb ,

und ein ruhiges Geſumme in dieſem , iſt ein ſicheres Zei -

5 3 chen,

NEENE denden iD»u5 I" ZER. ---
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< en , daß die Königin oben ſey. Man ſekt alsdenn den

Ableger neben ſich auf ein weiſſes Tuch , giebt dem Al !

ten ſein Brett , und trägt ihn auf ſeine vorher gehabte

Stelle im Bienenhauſe , wenn der Sto >, darinnen ſich

unter der Zeit die Bienen vom Felde geſammlet haben ,

vorher weggenommen worden , und- ſelbige herausgeklopft

ſind . Man geht alsdenn zum Ableger , giebt dem Korbe

einen ſtarken Schlag , damit die Bienen aus ſelbigen in

einen Haufen auf das Tuch fallen , deren Auffliegen may

durch Beſprengen mit Waſſer verhindert , Die Königin

wird unter dem Haufen geſucht , in -ein Weiſelgefängniß

geſperret , und ſolches in dieſen Korb geſtiftet es kann

der Korb über oder neben dem Haufen Bienen geſelt ,

und ein paar Stück Holz drunter gelegt werden : Die

Bienen , durch den Geruch ihrer Königin gelockt , ziehen

zu dieſer ein , ſelbſt die , welche auffliegen ſollten , beges

ben ſich in das geöfnete Flugloch dieſes Korbes , Findet

man zwey Königinnen , ſo giebt man dem alten Mutters

ſioXe eine wieder , damit er nicht nöthig hät ſich ſolche

aus der Brut zu ziehen . Hat es mit dem jungen Ables

ger ſeine Richtigkeit , ſo ſekt man ihn ins Bienenhaus ,

und läßt ihn des alten Mutterſtocks Stelle zur Hälfte

einnehmen ; ſollte dieſes aber wegen der Ständer im Hauſe

nicht angehen , ſo gebe man ihm eine neue Stelle , Nach

24 Stunden muß ihm aber ſeine Königin aus dem Ge :

fängniſſe wieder frey gegeben werden ,
;

LTeun -
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Neunter Abſchnitt .

Von Wartung der Magazine ,

Ds Magazin 1 oder Koloniezucht iſt eine ſehr ſchöne

Verbeſſerung in der Bienenskonomie 3; eine Verbeſſerung ,

die ihren Erfindern Ehre macht , . Gedde errichtete im

vorigen Jahrhundert in England die erſten Bienenmag9 ?

zine3 Thorley verbeſſerte deſſen Stöcke etwas , aber ob;

gleich erſtere Schriften . ſchon lange ins Deutſche überſekßt

waven , ſo blieb doch dieſe gute Art in Deutſchland noch

immmer ohne Nachfolge . Vielleicht war Herrn Schirach

aufgehoben , das Wetteifern dieſer Nation bey der Bie ?

nenzucht zu bewürken ? Es iſt gewiß , daß, ſich Deutſch ?

land ſeit x1 Jahren als ein Muſter in dieſer Verbeſſerung

empfiehlt . . Die Glieder der fränkiſchen Geſellſchaft 3
die

Herren König und Cordemann 3 Herr Niem ; dieſe ge?

ſchickten Männer machten in einer Zeit ihre verbeſſerten

Magazine bekannt ; ſie gingen zwar in Kleinigkeiten von

einander ab , aber dennoch zeugte jeder Vorſchlag von ?/

ren Kenntniß der praktiſchen Bienenzucht : und welch

einen Werth mußte dieſe Pflege erhalten , da Männer

in droy bis " vier Landen , ohne von einander etwas zu

wiſſen , durch Verſuche überzeugt , ein ähnliches Ganze

herausbrachten1 ! Die Natur der Bienen lehrt uns zwar

FT 4 ſelbſt,
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ſelbſt , wie ſie wollen gewartet ſeyn ; ſie bauen in hohle

Bäume , und dieſes ſo lange , bis deren Oefnungen ges

füllet ſind ; nur alsdenn , wenn ſie vorher durch keinen

Zufall zum Schwärmen verleitet worden , denken ſie aufs

Theilen . Wie oft hat man nicht geſehen , daß ſolchen

Bienen ihre alten ſchwarzen Scheiben zur Laſt geweſen

ſind ? Sie heben deswegen ihren Honigvorrath nicht

immer in der Höhe in ſolchen Bäumen auf . Auch die

Klokbrutenzucht , die von dieſer wilden Art der Bienen

entlehnet iſt , muß uns auf die Magazine führen . Hrn .

Königs verbeſſerte Magazie beſtanden in drey Körben

einer Größe ; Herr Eyrich ſchlug vier Körbe verſchiedener

Größe hierzu vor , und da er hernach ſeine Magazine

mit Zwiſchenbrettern veränderte , ſo gehen beyde Männer

hierin wenig von einander ah .

Herr König , der die honigreichen Triften des Chur ?

hannoveriſchen Landes kannte , nannte ſchon drey vereis

nigte Körbe zum Benußken ſtark genug , Herrn Eyrichs

Abſicht war , die Bienen durch das Unterſeen eines vier ?

ten Korbes weiter von ihrem Honigvorrathe zu entfernen ,

auch lieber ſeine Magazine ein Jahr ſpäter als zu früh

zu benutzen . Herrn Riems Magazine beſtanden in plat ;

ten Körben einer Größe ; er hatte zuerſt ebenfalls Zwi ?

ſchenbretter , und da dieſer Kenner ſeine Körbe in viertel

und halbe Körbe getheilet hat , ſo iſt von deren Gebrauch

der größte Nußen zu hoffen . Herr Gruner und Herr

von
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von Gelieu haben ſich ebenfalls um die Bienenzucht in

der Schweiz verdient gemacht ; die Magazine des lekßtern

kommen Herrn Riems Verbeſſerung am näheſten . Auch

Herr Korſemka machte Verbeſſerungen 3 ſeine vorgeſchlas

genen Magazinkörbe ſind gut , nur müſſen dieſe feſt ges

flochten werden , ſonſt wird das in Rahmen geſelte und

hinten am Korbe angebrachte Glas leicht durch das Ges

wicht der obern Körbe herausgebogen . An dieſen hier

angeführten Beyſpielen geſchi >ter Männer kann man ſe;

hen , daß der Nutzen der Magazinzucht kein leerer Traum

ſey , und ſo wenig man nöthig hat dieſer großen Verbeſſes

rung das Wort zu ſprechen , ſo muß man doch , wenn

man ſie in Aufnahme zu bringen wünſcht , dieſelbe mit

Gründen unterſtüßen können . Was kann wohl der

Sache ein ſtärkeres Gewicht geben , als wenn man ſich

auf Männer berufen kann , deren patriotiſches Denken

» der Welt bekannt iſt ?

Wie wird ein fränkiſches Magazin

errichtet ?
Zu dieſen nimmt man einen volkreichen Sto > ; iſt

die Höhe dieſes höchſtens 11 Zoll und die Weite 10 , ſo

ſchneidet man ihm keine Strohringe ab , ſondern reinigt

nur das untere Theil des Korbes von Madeneyern oder

andrer Unreinigkeit . Auf ſeine Stelle wird ein Unters

ſalz von derſelben Größe geſet , und auf dieſen ein Zwi

Fs5 ſchen
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ſchenbrett gelegt , *) in welchem ein Loch von der Weite

des untern Korbes geſchnitten iſt ; den alten Stoc > ſelzt

man auf dieſes Brett , wenn zuvor ſein Flugloch ver !

ſchloſſen worden . Die Bienen zeigen bey der Verände !

rung ihrer Wohnung wenig Unruhe ; was am meiſten

hierzu beyträgt , iſt , daß das Flugloch des Unterſates in

die Stelle des alten Korbes kommt . Haben die Bienen

den Unterſaß zur Hälfte voll gebauet , ſo wird noch ein .

dritter Korb ohne Dec >el mit einem Zwiſchenbrette , das

ſolch ein Kommunikationsloch wie das obere hat , unter ?

geſehßt , und das Flugloch des zweyten Korbes verſchloſſen ,

Sind die Bienen auch in dieſem dritten Korbe mit ihrem

Bau über die Hälfte herunter , ſo wird ein vierter Korb

auf die nemliche Art untergeſeßt , deſſen Flugloch aber

verſchloſſen bleibt . Da ſich nun um dieſe Zeit eine große

Menge Volk in ſolchem Magazine beſindet , ſo läßt man

die Bienen aus dem dritten Korbe immer fliegen , ſie

würden ſonſt im Sto > e einen zu weiten Weg zu ihrem

Honigvorrathe haben . Um aber die ſtarke Hike im

Korbe zu mäßigen , ( ſonſt entſtehet Faulbrut ) ſo giebt

kian einem ſolchen. Magazine ſein oberes Flugloch auch

frey ;

-

*) Das Zwiſchenbrett iſt nur bey Körben nöthig , die nicht genau

auf einander paſſen , hingegen bey andern vdliig wegzulaſſen 3
aver an deſſen ſtatt werden in den 9berſten Ring des Unteyp»

fahzes eine Reihe Spielen geſto <en,
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frey ; man muß aber dieſes mit einem gebogenen Schirme

von Paype bede >en , damit man ſowohl die Raubbienen

abhält , als auch daß wenn unſre Bienen da abfliegen

wollen , ſie ſich erſt am Korbe etwas herunter ziehen müſ ?

ſen . Es dienen dieſe zwey Fluglöcher auch ' noch dazu ,

daß ſie uns zu unſerm Vortheile zwey Königinnen in ſols

< em Magazine erhalten ; *) da nun beyde den Sto >

bevölkern , ſo iſt dieſer Umſtand im Sommer erwünſcht.

Im Ausgange des Auguſts wird im obern Korbe die Zuge

'
luft gemäßigt , und alsdaun tödten die Bienen die eine

Königin von ſelbſt ,

Von den pfälziſchen Körbenmagazinen .

Man ſeßt einen mit Bienen angefüllten einfachen

Korb , welcher 9 bis 10 Zoll hoch iſt , auf zwey zuſam ?

men geſügte leere pfälziſche Halbkörbe ; es verſteht ſich

aber , daß erſterer genau ohne Zwiſchenbrett auf lekßtere

paſſen muß . Das Flugloch des obern Korbes wird ver :

ſchloſſen, und alle Fugen der drey Körbe mit Leimen

und Kühmiſt vermiſcht , verſtrichen. Den Bienen wird , „“ -

der Flug aus dem zweyten Halbkorbe verſtattet , bis man
;

ſiehet ,

*) IH habe bey Magazinen nicht ſelten zwey Königinnen gefun -

den / ohne daß ſie ſc <hwärmeten 3 ein Schwarm hat alſo ver»

muthlich eine gewiſſe Größe zu ſeiner Wohnung ndöthig , fehlet

ihm dieſe , ſo muß der Schwächere dem Stärken weichen.
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ſiehet , daß ſie bis an das Flugloch herunter gebauet ,

alsdenn giebt man ihnen ſolchen aus dem unterſten

Korbe , und ſekßt zugleich einen dritten Halbkorb unterz

fährt auch ſo fort mit Unterſeßen , bis ein ſolches Volk

fünf Halbkörbe voll gebauet hat . Man muß einer ſol ?

<hen Kolonie ebenfalls in den heiſſen Sommermonaten

Luft im obern Korbe geben .

Magazine von pfälziſchen Holzköſtchen .
Soll ein ſtarker Stoc > in ſolche Käſtchens transplan ;

tirt werden , ſo ſchneidet man ihm ſo viel Strohringe von

ſeinem Fuße ab , bis er höchſtens die Höhe von 9 Zoll
hat . Ueber die entblößten Scheiben wird ein Zwiſchen

brett ohne Schieber gelegt ; das Kommunikationsloch dies

ſes runden Brettes muß 10 Zoll Quadrat ſeyn , damit

wenn ein Käſtchen ohne Spielen darüber geſekßt wird , die

ſtehen gebliebenen Scheiben ſo wenig durch das Brett als

das Käſtchen verbogen werden . Man kehrt alsdenn den

Bienenſto > mit dem darüber geſeßten Käſtchen um , ſekt

ihn auf noch eine ſolche Halbwohnung , verſchmiert alle

' Fugen, und läßt ihn fliegen wie bey den vorhergehenden

Halbkörben ,

Was bey ſolchen Magazinen ferner zu beob -

achten iſt .

Die eben beſchriebenen Magazine müſſen im Monat

März oder höchſtens April errichtet werden . Man fährt
den



für Niederſachſen . 93

den Sommer mit Unterſetzen leerer Körbe fort , bis in

der Mitte des Auguſts , und es muß zuweilen nach den

zuſammengefügten Körben geſehen werden , damit durch

Abfallen des Leimens keine Oefnungen entſtehen , da ſich

ſonſt Bienenfeinde einſchleichen möchten .

Ferner iſt es gut , wenn zwey Magazine einen Fuß

breit von einander geſiellet werden ; es dienet dieſes dazu ,

daß die Körbe bey heiſſen Tagen von der Luft umſtrichen

werden können , auch wird hiedurch das Schwärmen der

Magazine verhindert : denn ſtehen ſolche Stöcke zu nahe

vey einander , ſo werden die Königinnen im Frähling beym

Reinigen aus Zrthum oder vom ſchlechten Wetter leicht

auf die Nebenſtöe getrieben , und da werden ſie als

Fremdlinge getödtet . Stö > e, die dieſen Verluſt gelit :
ten haben , erbrüten ſich junge Königinnen , und aus die -

ſer Urſach ſchwärmt zuweilen ein Magäzin wider unſre

Abſicht , ob gleich noch ein leerer Korb drunter ſieht .

Man muß auch darnach ſehen , daß die Unterſäte
eines Magazins von dem obern Gewichte nicht verbogen

oder zu ſehr gedrücft werden ; dieſem wird dadurch vor -

gebeugt , wenn man unter die fränkiſchen Körbe einige

Stüken von Holz zwiſchen die Bretter anbringt . Die

Magazine müſſen auch mit ſtarken Bindfaden an die vors

dern Pföſte des Bienenhauſes befeſtiget werden , damit

ſie der Wind nicht umwerfen kann .

Von
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Von dem Benußen der Magazine ,

Ein fränkiſches Magäzin iſt , wenn es zu viet Kör ?

ben angewachſett , zum Koupiren ( oder Abnehmen eines

Korbes ) tüchtig , Ein pfälziſches hingegen , weil es

Halbkörbe hat , kann eher benußt werden , Vergleicht

man aber den Vortheil beyder Arten , ſo findet der Un ?

terſchied ſiatt , daß män bey den fränkiſchen zwar länger

warten muß , aber deſto einträgliche erndtet .

Hat wan ein honigreiches Jahr gehabt , ſo werden im Ans

fange des Septembers alle Magazine gewogen 3; einem ſtar

fen Stoke müſſen etwä 40 Pfund Honig gelaſſen werden ,

und den Ueberfinß / welchen man ohngefähr nächrechnen kann ,

nimmt . man dieſem von oben weg , giebt dem ſich darunter

befindenden Korbe ſeinen De>el , und wintert die Bies

nen in den übrigen Säßen durch .

Iſt aber ein Mißjahr für die Bienen geweſen ſo

kann ein Magazin nicht viel an Honig abgeben , man

kann ihm aber : unten einen Korbz mit Wachs wegnehmen ;

Weiin im Frühling die Blüten durch den Froſt lit

den , ſo ſind die Honisſchuppen derſelben nicht ergiebig ;

ſie verdorren und fallen ab , ehe ſie ſich öfnen . Iſt es

in den Sommermonaten regnichte und kalte Witterung ,

ſd werden die Bienen nicht ällein an ihrem Fluge gehins

dert , ſondern der Regen ſpület auch den Honigthau ab .

Die Bienen leiden in ſolchem Jahre , das man mit Recht

ein
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ein Mißjähr für dieſes Inſekt nennen kann , bey ihren

Ausfliegen ſehr am Volke , und nur ſtarke Stöe können

dieſen Verluſt überwinden .

Zehnter Abſchnitt ,

Bon Wartung einfacher Körbe ,

Es giebt nur zwey Arten einfacher Stöcke , die man boy

einer Bienenzucht haben kann 3 volkreiche zum Schwärs

men und zum Beſchneiden beſtimmte Stöcke , oder ſolche,

die man im Frühjahr entvölkert findet ,

Wie iſt ein ſtarker Sto > zu warten ?
Ein Schwärmſto > muß ( weil er zugleich durchs Be -

ſchneiden genußt wird ) nicht allein 14 Zoll hoch und 12

Zoll weit , ſondern auch jung und honigreich ſeyn . Im

Anfange des Frühlings giebt man einem ſolchen ein neues

Unterbrett , und füttert ihn ein paarmal ; zu jedem mal

nimmt nan ein Pfund Honig , verdünnet dieſen mit 4

bis 5 Eßlöffel voll Sternaniechee , macht ſolches auf Koh!

len lau warm , giebt es in einen Futterteller , und ſelt es

den Bienen am Abend unter . Die Bienen werden durch

dieſe Stärkung ungemein ermuntert , und die Königin

wird dadurch in den Stand . geſeßt , ihre ſtarke Eyerlage

auszuhalten : Das Füttern muß. aber bey regnichten

SBese
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Wetter geſchehen , damit die Raubbienen nicht hergelo >t

werden.
;

Die Wartung < wacher Stöce .

Findet man im Monat April ſolche Stöcke , die

durch die Kälte oder Hunger , am Volke gelitten haben ,

ſv iſt es allerdings beſſer , ſie mit ſtarken zu vereinigen 3

will man ſie aber beſonders ſiehen laſſen , ſo muß ihnen

ein paarmal Honig mit Sternanisthee verdünnt , zu

ihrer Erholung gegeben werden .

Auch kann man ſolche ſchwache Stö > e mit volkreis

<hen, wenn die Bienen im Fluge ſind , verwechſeln, und es

geht bey dieſen ohne Schaden zu , weil die zu Hauſe kom

mende Bienen Nahrung mitbringen , und deswegen nicht

feindlich angegriffen werden .

Sind aber ſolche Stö > e weiſellos oder faulbrütig ,

ſv treibe man die Bienen auf einen andern geſunden Stock ,

den man zuvor auf dieſe Stelle geſeßt und mit ein wenig

Tobacksrauch gedemüthigt hat . So bald die Bienen eins

gezogen ſind , muß dieſer Sto ſeine vorige Srelle wieder

haben .

Wie werden einfache honigreiche Körbe beſchnitten ?
In der Mitte des Monats März wird ein ſolcher

Sto > bey guter Witterung von ſeinem Stande genommen ,

und ein leerer Korb an deſſen Stelle geſelßt . Den honig
: reis
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„reichen Korb trägt man etwas entfernt vom Bienenhauſe
im Schatten , alsdann wird er umgekehrt , ſein Brett los »

gebrochen , und die Bienen mit Toba >ksrauch in die En -

ge getrieben , Man erforſcht alsdenn wie die Bienen ges

zehrt haben ; hat man den zugeſpündeten Honig entdeckt

und von der Brut unterſchieden , ſo ſchneidet man ſo viel

weg , als man glaubt , daß die Bienen bis im May ent ;

behren können , ſchonet aber ſo viel wie möglich , die in

der Höhe ſich befindende leere Zellen , weil ſie oft mit

Eyern beſekt ſind . Nach dieſem wird der Korb wieder

auf ſein Brett geſchmiert , und an ſeine Stelle getragen ,

wenn zuvor der - leere Korb weggenommen , und die Bienen

heraus geklopft ſind .

Will . man ſolche Stö >ke im Herbſt beſchneiden , ſv

muß es nicht zu ſpät geſchehen , ſondern in einer Zeit , wo

die Brut im Korbe abnimmt , aber die Bienen noch Zeit

haben , die gemachte Lücken wieder voll zu bauen ,

. . Elfter Abſchnitt,

55 . 00 , 5JW aubbirirene n.

Die NRaubbienen ſind keine andere Art Bienen , ſondern

ſolche , die von andern Ständen kommen , den unſrigen

ihren Honigvorrath zu nehmen 3 denn ſelten rauben unſre

eignen Bienen auf ihrem Stande , ſie müßten ſonſt durch

Neue Abhandl,1 , Band, GSG weis
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weiſelloſe Stö >Xe dazu verleitet werden : Es iſt aber im ?

mer gefährlich , wenn uns ſolche Räuber beſuchen . Die

Urſach ihrer Entſtehung kann man ſelber ſeyn ; ſie können

durch unſer Füttern geloEt , oder durch weiſelloſe Stöcke

gereilt werden , einen Anfall zu wagen . Ob ſie aber durch

Medicin zu Räubern gemacht werden können , will ich

nicht entſcheiden ; genug daß ſolche im Frühjahre und Herbſt

meinen Ständ beſuchen , ohne daß ich mir bewußt bin ,

ihnen hierzu Gelegenheit zu geben . Nach meiner Ver »

muthung zwingt ſol <e Bienen der Hunger zur Dieberey .

Woran ſind ſie zu erkennen ?

1 Sie fliegen im Anfange mit einem ſich von unſernt

Volke unterſcheidenden Geſumme um die Stöcke 3 ſie ſu -

< en glier Orten Defnungen , und ſinden ſie dieſe micht ;

ſo verſuchen ſie ſich ins Flugloch zu ſchleichen . Unſre Bie !

nen ſind auf ihre Arbeit zu aufmerkſam , als daß ſie ſols

<hes im Anfange gleich bemerken ſollten ; es kommen alſo

ſolche Räuber mit ihrer Ladung glücklich aus dem Stoke .

Sie fliegen um den Flug zu lernen , mit den Köpfen ge-

gen unſern Stock gekehrt , im Kreiſe wieder nach ihrem

Stande , und da iſts , als ſagten ſie jeder Biene im Sto >
|

von dem zu erlangenden Vortheil ; ſie kommen dann in

Menge , und ſo gehts . zum Kriege : die häuslichen Bie:
nen wollen den eindringenden Feinden wehren ; ſie ſuchen

dieſen nicht allein durch Beißen zu ſchaden , ſondern der

3 Sta
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Stachel wird auch gegen ſie gebraucht . Iſt unſer Sto >

noch ſo volkreich , ſo leidet er doch mehr als der Räuber

am Volke , denn oft habe ich drey bis vier Stachel in ſol:

<her Raubbiene ſteen gefunden . Eine Raubbiene ver

theidigt ſich im Anfange furchtſam , und nur durch

Schmerz aufgebracht , braucht ſie den ] Stachel , Da

nun bey dieſer Gegenwehr dennoch viele Räuber den

Eingang finden , ſo kommt zulelßt das halbe Volk eines

ſolchen Sto > s ; alsdenn ſuchen ſie nicht mehr , ſondern

fliegen gerade ins Flugloch. Sie tödten bey dieſem An :

griff leicht unſre Königin , und in dieſem Falle folgt ihnen

unſer verlaßnes Volk in ihren Sto > nach . Ein ſolcher

verſtärkter Räuber läßt es hiebey nicht bewenden , beſon -

ders wenn er ſeine Anfälle auf einen Bienenſtand gewagt

Hat , deſſen ſchlechte Aufſicht ihm kein Hinderniß entgegen

ſest.
;

Was ſind für Mittel gegen ſolche Raubbienen .

Das beſte Mittel wäre wohl , daß man alle Bienen “

ſtände an jedem Orte auf Einen einſchränkte 3; *) dieſer

Stand könnte die Stärke jener aller haben , und eben ſy

wohl zum Nuken der jeßigen Bienenbeſißer eingerichtet

werden , Würden auf einem ſolchen: Stande keine ſchwa :

G 2 < e

») Herr Riem redet von einem ſolchen Vorſchlage in der Piece *
Verwandlung der Modebienengeſellſ <aften in Dorfbienengs

ſellſchaften.
/ 4
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< e und hungrige Stö > e gelitten , ſo iſt kein Zweifel , daß

der Name Raubbiene würde vergeſſen werden ,

Da dieſes nicht iſt , ſo muß man andere Mittel

gebrauchen .

Wird ein ' Sto >k nur erſt durch die Näſcher beſucht ,

ſo unterſuche man , ob er weiſellos ſey 3 iſt dieſes , ſo ver -

einige . man ihn mit einem ſtarken Stoke , Findet man

aber , daß er ſeine Königin hat , ſo verengere man ihm

das Fluglochz die häuslichen Bienen werden dieſes beſe -

hen , und hier dem Räuber den Eingang ſchwer machen .

Man kommt ihnen alsdenn noch zu Hülfe , daß man die

ankommenden Näuber mit einer in Waſſer getauchten Ru ?

the beſprengt , oder man peitſche ſie nur bey ihrem Ankoms

men mit ſolcher Ruthe weg ; ſie werden hiedurch öfters

abgewieſen . Kommen ſie aber ſtärker , ſo beſprenge man

ſie mit ein wenig in Waſſer aufgelößter Kreide ; dieſes

Zeichen wird , wenn man jemanden nachſuchen läßt , ſolchen

raubenden Sto > verrathen . Man überzeuge hiedurch

deſſen Beſißer , und kaufe ihm ſelbigen ab ; will er ſich

dazu nicht verſtehen , ſo muß er angehalten werden , ſol?

<en Sto > auf ein paar Stunden weit wegzuſchaffen .

Erhält man aber einen ſolchen Stock zum Kaufe , ſo ver

ſchließt man ihm ſein Flugloch , und ſekt ihn auf den be -

raubten Sto > , wenn deſſen Deckel vorher weggeworfen ,

und ein Zwiſchenbrett drauf gelegt iſt ,
Oder
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Oder auch nimmt man unter dem Räuber und Be -

raubten eine Verwechslung auf beyden Ständen auf eini :

ge Zeit vor 3 erſterer leidet hier für ſeinen geraubten

Honig einen Verluſt am Volke , hört alſs auf zu rauben ;
lekterer hingegen wird durch das erhaltene Volk in den

Stand geſeßt , ſeinen verlohrnen Honig wieder zu erſeßen ,

Hat man aber mit ' einem neidiſchen Menſchen zu

thun , der ſich eben erwähnte Vorſchläge nicht will gefallen

laſſen , ſo gebe man allen ſeinen einfachen Körben leere

Unterſätße , verſchließe am frühen Morgen die ſämtlichen

Bienenſtöcke mit ihren durchlöcherten Flugthüren , und

ſetze den ankommenden Raubbienen in verſchiedenen Ge ?

ſchirren ; Honig mit Hefen vermiſcht vor ; ſie werden ihren

eignen Untergang hiedurch befördern . Am Mittage kann

man ſeine Bienen wieder fliegen laſſen , wenn zuvor die

Geſchirre mit dem ſchädlichen Futter weggeſekt ſind ,

Einige gebrauchen gegen dieſe Feinde aufgelöſeten

Arſenicum ; andre miſchen den Saft von Schierling unter

Honig : Beyde Mittel ſind aber zu haſſen , weil ſie oft

dem Menſchen ſchädlich werden : ſolche Raubbienen haben

nemlich manchmal keinen weiten Weg zu ihrem Stocke zu

fliegen 3 iſt der' Gift nun nicht ſtark. genug , ſie unterweges

zu tödten , ſo ſetzen ſie den geraubten Honig in ihre Zel ?

len , und was hat man denn nicht zu verantworten ?

G 3 Wie
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Wie man einem Raubſto > die Bienen nehmen ,

und zu ſeinem Vortheil anwenden kann ,

N Es iſt dieſes Mittel nur in dem Falle anzurathen ,

wenn der Beſiker eines Naubſto >s widerſpänſtig iſt , ſich

in einen Vergleich einzulaſſen , ; denn jemanden ohne ſein

Wiſſen Bienen wegzufangen , wäre ein Diebſtahl .

Wird alſo im Frühling ein Sto > überwältigt , ſo

verſchließt man am ſpäten Abend ſeine Flugthüre , und

ſchit ihn auf etwa 8 Tage , eine Stunde weit zu einem

Freunde . Am andern Morgen , da die Raubbienen ſich

einſtellen , ſeßt man einen auf folgende Art zugerichteten

leeren Korb an deſſen Stelle ; Man ſchneidet aus einem

ſiarken Sto > e ein Stückchen Gewürk mit Bieneneyern

und Würmern , füftet es mit ein paar Spielen , damit es

nicht herunter fällt , in die Krone des Korbes , und ſekt

zugleich neben dieſem ein Stück von einer Honigtafel
( vin Futterteller mit Honig unter den Korb geſeßt / ver ?

witt die Stelle der lekßtern ) auch müſſen einige leere

Scheiben dabey befeſtiget werden , Ueber die verſchloßne

Tlugthüre des Korbes ſtet man eine Röhre , die eines

Daumes di > und 6 Zoll lang Uſt, durch , Die Raubbies

nen ziehen in Menge durch dieſe Röhre , und da ſelbige

nicht an die andre Seite des Sto > es reicht , ſo finden ſie

ſich eingeſperret . Sie ſind in Noth , und erbrüten ſich,

zuweilen aus denen im Stüdchen Gewürk gefundenen
.

Eyern
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Eyern oder Würmern Königinnen , Man kann dieſes

hieraus ſchließen , wenn ſie den andern Tag die eingeſeß

te Brut ruhig belegen ; in dieſem Falle laſſe man ſie nach

Verlauf einiger Tage einmal am Abend fliegen , daß ſie

ſich reinigen können , und ſperre ſie noch ein paar Tage

ein . Wenn ſich dieſer Sto > nach' 14 Tagen Königinnen

erbrütet hat , ſo verwechsle man ihn mit einem andern

ſtarken Sto > e , damit er durch dieſe Bienen verſtärkt
/

wird , und ſo erhält man einen neuen Ableger . Sollten

aber die Bienen unter der Brut keine weibliche Würmer

vder Eyer finden , ſo kann man um mehrerer Umſtände

überhoben zu ſeyn , die Bienen mit Boviſt einſchläfern,
nnd ſie einem ſchwachen Sto > e geben , denſelben auf ei -

nen Tag verſchließen , und ihn eine Stunde weit auf eini -

ge Tage verſchicken .

Zwölfter Abſchnitt .

Von andern Feinden der Bienen ,

M Winter , da die Bienen eine Ruhe und Stille zu un ?

ſerm eignen Vortheil nöthig haben , muß man die Gegeu?

ſtände , die dieſe unterbrechen , wegzuſchaffen ſuchen . So

oft fie durch die Bewegung ihrer Wohnung geſiöret wer ?

den , ziehen ſich ſehr viele in den Scheiben herunter , um

ihrem Feind zu widerſiehen 3 die meiſten dieſer Bienen er ,

G 4 ſiar ?
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ſtarven vor Kälte in den untern . Scheiben , einige die noch

mit Noth die Krone des Korbes erreichen , ſuchen die Ho1

nigzellen auf : müſſen ſie nach dieſem lange eingeſperret

ſien , ſo iſt die Ruhr eine Folge dieſes ſtarken Honigzeh ?

rens . Es iſt alſo nicht zu verwundern , daß einiger Leu ?

te Bienenſiöcke im Frühling ſchwach fliegen , da ſie doch

im Herbſt ſtark am Volk waren .

Im Winter muß man die Bienenſtöke vor die

Mäuſe und Maiſen ſchüßen.
Die Mäuſe werden durch das Stroh , womit einige

ihre Bienenſtöe umſtopfen , hergelo >t . Sie finden Nah ?

rung darin , und ſo lange dieſe reicht , wird nichts weiter

angegriffen ; nachdem freſſen ſie durch die Körbe , und

machen ſich in großen Bienenwohnungen ordentliche Nes

ſter . Sie ſtören nicht allein die Bienen , ſondern freſſen

auch ihre Scheiben an . Man muß ſolche Feinde ſo viel

wie möglich wegfangen ; will man ſie aber durch Gift

tödten , ſo nehme man 1 Loth Arſenicum , 1 Loth Zucker

und 6 Loth friſche Brodkrumen , auch etwas gehacktes

Fleiſch , mache hiervon kleine Ballen oder Kugeln , werfe

ſie in die Mäuſelöcher , oder in einen alten Kaſten , dar

in eine Oefnuug für die Mäuſe geſchnitten iſt , und wozu

kein anders Vieh kommen kann . Die Maiſen ſind darin

den Bienen ſchädlich ; ſie hängen ſich vor das Flugloch eis

nes Stocks , klopfen mit dem Schnabel ſo lange an. ſelbis

ges
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ges , bis ſich Bienen ſehen laſſen , ſie fangen dieſe weg ,

und dies iſt noch der kleinſte Schaden , den ſie verurſachen 3
ſie ſtören die Bienen in ihrer Winterruhe , und ſolches iſt

wichtiger. Man fange ſie in Maiſenkaſten , oder - auf

Leimruthen weg .
j

X

Auch die Ameiſen ſind der Bienen Feinde,

Die Ameiſen ſuchen im Frühling in die Körbe zu
*

kommen , Bey ſchwachen Stöcken geſchiehet dieſes durchs

Flugloch ; bey ſtarken verſuchen ſie es unter dem Rande

des Korbes . Sie zermüölmen den Bienen das Gewürk ,

und zehren ſhwachen Stö > en oft ihren ganzen Vorrath

bey übel gewarteten Bienenſtänden auf . In den Abhand

lungen der Königlich Schwediſchen Akademie der Wiſſens

ſchaften , die der Herr Hofrath Käſtner ins Deutſche übers

ſekt hat , wird ein ſchönes Mittel zur Verhütung ſolches

Schadens angegeben : Man taucht franslichte Lumpen in

Fiſchſchuppen und Eingeweiden von Fiſchen , läßt ſie tro

&>en werden , und umwindet den Fuß der Bienenſiöske

damit ,

Die Schwalben ſind ſtarke Bienynfeinde ,

Man kann ſich durch eigne Aufmerkſamkeit von dem

Schaden , den die Rauchſchwalben verurſachen , überzeu ?

gen , wenn man ſelbigen nur eine Weile zuſehen ' wird ,

Sie fangen täglich nicht nur - einige Bienen weg , ſondert

G5 zwey
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zwey Häuſer , in denen viele Schwalbenneſte geduldet wer -

den , ſind einem Bienenſtande in der Nähe ſchädlicher

wie alle andern Feinde ; denn was für eine Menge Jun -

ge ziehen ſolche nicht ? Wenn dieſe Feinde unſern Bienen

im Felde ſo auflauerten wie beym Stande , ſie würden

uns Stsc >e entvölkern . Män tödte die ankommenden Al -

ien ' im Frühling , und leide keine Neſte von ihnen .

Die Spintten , Horniſſen : und Weſpen müſſen

vertilget werden , ;

Die Spinnen fangen in ihrem Gewebe viele Bie !

nen ; ein aufmerkſamer Bienenfreund wird dieſes öfters

weskehren . Das Braſilienholz an verſchiednen Orten des

Bienenſtandes geheftet , vertreibt ſie,

Die Horniſſen , da ſie nur im Herbſt und nicht ia

Menge kommen , muß man im Fluge tödten , ſie führen

ſonſt manche Biene davon ,

Die Weſpen richtet man dadurch zu Grunde , wenn

an verſchiednen Stellen im Bienenhauſe einige Bouteillen

mit ſüßem Biere und etwas Zucker vermiſcht , hingeſtel :

let werden 3 ſie kriechen in die kleinen Defnungen der »

Bouteillen und extrinken ,

/

Die
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Die Maden eines braunen Nachtſchmetterlings
g

ſind den Bienen gefährlich .

Dieſe Schmetterlinge find im Sommer des Abends

bey einem Bienenſtande in Menge zu finden ; ſie ſuchen

bey Körben , die nicht feſt verſchmiert ſind , unten einzu ?

dringen ; bey Magazinen , die leere Unterſätze haben , kries

<hen ſie in die Fluglöcher . Sie legen ihre Eyer nicht als

Jein in das Gemülbe , das ſich unter den Körben befin ;

det , ſondern ſelbſt in die Ecken dev Bienenzellen 3; ſie ge?

nießen da etwas von der Hike der Bienen , die Eyer wer -

den zu Raupen , ſpinnen ſich ein und überziehen die Tas

feln mit Geſpinſte , Die Bienen können ihnen nicht mehr

beyfommen , und da nun dieſe ſchädlichen Raupen immey

mehr Plaß gewinnen , ſo zieht zulekßt ein ſchwaches Volk

aus ſeinem Sto > e ,

Wenn Sts > e von Motten geplagt ſind , ſo befindet

ſich unter den Körben viel ſchwarzer Koth , welcher den

von Seidenwürmern ähnlich iſt ; auch arbeiten ſolche Völs

key ganz muthlos .

Sind es einfache Körbe , ſo kehre man ſie um ,

ſchneide die von den Maden beſelzte Scheiben heraus ; und

ſind die Rände der Körhe auch gereiniget , ſo gebe man

ihnen andere Bretter .

Sind . es Magazine , ſo nehme man die von den

Motteii angegriffne Körbe von unten weg , treibe die Bie :

5 neon
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nen heraus auf die obern Körbe , und ſtärke ſie einige ?

mal mit Honig , der mit Sternanisthee verdünnt wor ?

den iſt . ; .

Zur Vertilgung der alten Schmetterlinge , ſeke man

Hey finſterm Abend ein paar brennende Lichter ins Bies

nenhaus , ſie kommen darnach und verbrennen ſich

die Flögel .

Die Kröten und Fröſche müſſen vom Bienen -

ſtande vertrieben werden .

Da oft im Sommer die Bienen bey kalter Witte !

xung in Menge vor dem Bienenhauſe erſtarren , ſo ſind

dieſe doch für uns noch nicht verloren 3 ſie erholen ſich

wieder , wenn unter zwey Tagen Sonnenſchein erfolgt .

Leiden wir aber die Kröten und Fröſche beym Bienen ?

ſtande , ſo werden dieſe erſtarrten Bienen von ihnen ver ?

zehret . Man muß alſo einige Fuß breit vor dem Bie ?

nenhauſe einen reinen Weg halten , denn im Unkraut hat

dies Ungeziefer ſeinen Aufenthalt , Man vertreibt ſie ,

wenn man beym Stande ginige Seſchirre mit Wä

gentheer hinſekt ,

Drey -
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Dreyzehnter Abſchnitt .

Von den Krankheiten der Bieten .

Ry würde eine große Menge Recepte ſchreiben müſ :

ſen , wenn ich Herrn Werners Buche und einigen al -

ten Bienenbeſißern Gehör geben wollte . Man wird aher

wohlthun , wenn man von der Wartung der Bienen an -

ders urtheilt , und ſolche nichtstaugende Geheimniſſe
vergißt .

Die Weiſelloſigkeit eines Stocks ift ein

großes Uebel .

Die Bienen ſind zwar in ſolchen Stöcken nicht krank ,

ſie ſiken aber doch ohne zu arbeiten , und ich glaube auch ,
wenn ihnen eine Königin auf lange Zeit fehlet , daß ſie

us Gram ſterben .

Da ich bereits unter dem dritten Abſchnitte die

Kennzeichen der Weiſelloſigkeit angegeben habe , ſo will

ich ißt nur ihrer Entſtehung gedenken , und Hülfsmittel

dagegen anrathen .

Die Königin , darauf ſo vieles ankommt , iſt wohl
nicht ſo vieler Gefahr , wie eine außer dem Stocke ar

beitende Wine ausgeſeßt , dennoch aber kann ſie eines

natürlichen Todes ſterben . ſie kann auch im Fröhling

beym
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beym Reinigen von einem Bienenfeinde weggeſängen wer /

den ; oder ſie geht auch wohl aus Irrthum in einen an ?

dern Sto > . Hat ſie nun noch keine weibliche Cyer ge-

legt , ſo bleibt der Sto > weiſellos . Sobald man die

Muthloſigkeit der Bienen merkt , muß man ihnen Hülfe

verſchaffen , aber nur volkreiche Stöcke ſind dieſer Möühe

werth ; ſchwache vereinige man mit andern .

Man ſekt einem ſolchen Stoke , wenn man zuvor

etwas von ſeinen mittelſten Scheiben weggeſchnitten hat ,

eine Scheibe mit Bieneneyern und Maden aus einem

ſtarken und geſunden Stoke zu 3; ſolche ſtiftet man in die

Stelle der weggeſchnittenen Scheiben mit kleinen hölzer /

nen Stiften feſt , damit die Bienen ſolche von beyden

Seiten belegen können , und es nicht abreißt ; ſie erbrü :

ten ſich zuweilen hieraus Königinnen . Oder man ſekt

ähm eine Königin , die in ein Weiſelgefänaniß geſperrt iſt ,

unter den Korb ; belegen ſie dieſes „und füttern die Kö

nigin , ſo läßt man zu am Abend frey in den Sto >

laufen .

Man kann auch einem ſolchen Sto > e eine Zelle ,

darin eine junge Königin ſich noch zugeſpündet befindet ,

zuſetzen . Herr Magiſter Spitzner gedenkt dieſes Mittels

in ſeinem praktiſchen Bienenbuche .

„ Man „hilft auch einem weiſelloſen Sto > e damit ,

wenn man ihn neben einem geſunden Stochſſo nahe als

möglich ſebt 3 die Flyglöcher beyder Sts >e läßt man of?

fen ,
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fen , und bringt eine Röhre , die eine Höhlung von 1 Zoll

hat , und 8 Zoll lang iſt , in die Seiten des geſunden und

kranken Stocks . Die Bienen ; ob ſie gleich noch ein paar

Tage |fiill ſiken , fangen doch ' gemeiniglich nach Verlauf

dieſer Zeit wieder an zu arbeiten , und denn iſt ihre Kur

gewiß . Es geſchieht auch wohl , daß die Bienen zu dem

ſtarken Stoc > völlig einziehen , und daran hat man keis

nen Verluſt , weil der Werth dieſes Sto > s uns ſchads
los hält .

Ich vermuthe , daß ſolche weiſelloſe Bienen ſich nicht

immer mit den geſtohlnen Eyern oder Würmern helfen ,

ſondern daß auch wohl eine in dem ſtarken Stocke über :

fläſſige Königin mit ihrem Anhange zu dem ſchwachen

einzieht ,

Was iſt die Faulbrutr .

Die Faulbrut beſteht aus abgeſtorbnen jungen Bie -

; nen , und wenn dieſe zur Fäulniß übergehen , ſo iſt der

Geruch im Korbe ſo übel , daß die Bienen oft dadurch

gezwungen werden herauszuziehen . Sie entſteht bey

großen MagazinſtöFen ſchon in den Körben » die unter

dem Honigvorrathe der Bienen ſtehen 3 bey dieſen Sts > en

iſt die Schuld der übertriebenen Hike in den Körben zu

geben , Wird man ſolchen Magazinen in den oberſten

Körben Zugluft verſchaffen , ſo wird dieſer Krankheit
vorgebeugt .

Ein :
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Einfache StöFe werden faulbrütig , wenn die Bie !

nen im Fröhling Hunger leiden , auch wenn ſie die Kälte

zwingt , ſic ) von denen mit Brut angefüllten Scheiben

in die Höhe zu ziehen . Man hänge alſo im Februar

und März ſeine Stö > e mit Matten oder Säcken zu, da !

mit ihnen die Kälte nicht ſchaden könne.

Die Zeichen , wenn Stöcke faulbrütig ſind.

Einige Stö > e ſiken ohne zu arbeiten , und ſind an

zuſehen als wären ſie weiſellos . Andere hingegen ſchlep :

pen die halb verfaulten Bienen heraus ; dieſe “ Arbeit

wird ihnen aber zu viel , da ſie der üble Geruch täglich

ungeſunder macht , ſie hören alſo auf zu fliegen . Die

Faulbrut greift immer mehr um ſich , und da die Kranks

heit der Bienen durch das Zehren von dem in den ofnen

Zellen ſich befindenden Honig zunimmt *) ſo gehen ſolche

Sts > e oft ein .

Wie

») Wollte ich dieſen Honig als geſund ausgeben , ſs müßte ich

das auch von dem ſagen / der in den Std >en gefunden wird ,

die mit Schwefel getddtet ſind, Die mit Wachs verſiegelten

Honigſcheiben beyder Arten habe ich ohne Gefahr meinen Bie »

nen zugeſekzt, aber der Honig in den ofnen Zellen bleibt bey

den Faulbrütigen immer anyſte &end, und bey denen mit Schwe-

fet zetddteten Std >en ift er durch den Dunſt und die Hißt

ſchädlich geworden ,

EH
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Wie iſt ſolchen zu helfen ?
Weun ſolche Krankheit in einfachen Körben iſt , ſo

ſchneide man die Scheiben weg , ſo weit man die Faul
brut findet , und ſtärke die Bienen mit Honig , der mit

Sternanisthee verdünnt iſt . Hat ſie aber ſchon zu ſtark
um ſich gegriffen , ſo treibe man die Bienen heraus auf
geſunde Sts > e .

Iſt ein Magazin faulbrütig , ſo findet man dieſe
Krankheit gemeiniglich im zweyten oder dritten Korbe
von oben ; die Körbe , darin ſich dieſes Uebel befindet,
müſſen weggenommen werden , und nur die geſunden
Körbe fügt man wieder auf einander , ſetzt ſie an die vo:

rige Stolle , und treibt die in den faulbrütigen Säöken
ſich befindende Bienen durchs Klopfen heraus . Sie ge:
hen wieder nach ihrer Wohnung , und man ſtärkt ſie eben ;

falls mit verdünntem Honig ,

Stöcken , die im Frühling von Kälte erſtarrt ſind,
muß geſchwind geholfen werden .

Der Hunger und die Kälte laſſen uns im Frühling
zuweilen ſchwache Stö > e wie todt finden , ſie ſind es
aber nicht immer ; bringt man ſie nur in eine temperirte
Stube , ſo werden ſie , wenn ſie nur ein paar Tage er -

ſtarrt geweſen ſind , wieder lebend werden . Man ſekt
ſolchen erſtarrten oder verhungerten Stock auf ein Unters

Neue Abhandl , 1, Band , H brett ,
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brett , nimmt ihm ſejnen Deckel ab , und legt ein Stü >

Leinwand , das man vorher in Honig getaucht hat , der

mit Sternanisthee verdünnt iſt , über den Korb ſtatt des

De&>els . ' Findet man nun , daß die Bienen in der warmen

Stube völlig wieder aufgelebt ſind , ſo trägt man ihn in

eine finkre Kammer , damit ſie erſt wieder ruhig werden .

Dey warmem Wetter bringt man den Sto > alsdenn

wieder nach ſeinem Stande , und hilft ihn ferner mit
-

Futter fort .

Die Ruhr , eine Bienenkrankheit .

Die Ruhr entſteht vorzüglich , wenn die Bienen im

ſpäten Herbſt gefüttert werden 3 können ſie nun nach dem

Herauftrag ?n des Futters nicht noch einige Zeit fliegen ,

ſo ſammlet ſich eine große Unreinigkeit in ihren Körpern ,

Der Winter zwingt ſie einige Monate eingeſperrt zu ſiken,

„es erfolgt alſv oft von der innern Hilze des Sto &s , da

ſie ſich nicht reinigen können , die Ruhr ,

Wenn man im Februar die Bienen einigemale flie ?

gen läßt , ſo werden ſich ſolche StöFe dadurch kenntbar

machen , daß die Bienen ihren Unrath , der in viner

bräunlichen Materie beſteht , am Sto > fallen laſſen , da

hingegen geſunde ihr Reinigen in der Luft verrichten .

Hilft man ſolchen kranken Bienen nicht, geſchwind , und

fie müſſen wegen übler Witterung wieder einige Tage im

Sto >



für Niederſachſen . 7
II5

Sto > ſißen , ſo verunreinigen ſie ſowohl die Scheiben , als

auch die noch geſunden Bienen im Stock .

Man muß ſolchen Stöcken zur Stärkung ein paar !
mal Honig mit etwas geriebner Muſ fatennuß und

Sternanisthee verdünnt , geben , ſo wird dieſe Krankheit
gehoben ,

Die Hörner - und Tollkrankheit der Bienen .

Bigeher ſind immer die gelblichen Sträuße , welche
die Bienen im Ausgange des Monats May und im An -

fange des Monats Junii an den Köpfen haben , als Zeis
< en der Tollfrankheit angegeben worden , Herr Riem

hat uns aber eines beſſern belehret . Es iſt dieſes Zei :
chen nicht von übeln Folgen , ſondern es ſind zähe Säfte ,

„die aus den Köpfen dieſer Inſekten hervorquillen, und ſich
in dem Blumenſtaube gelblich färben , Man ſperre nur
ſolche Bienen in eine Schachtel , ſo wird man finden , daß

„ſich dieſe Büſche , die zulekt bräunlich werden , in acht
Tagen verlieren . Vielleicht ſind die Weißdornen , die um
dieſe Zeit blühen , ſchuld hieran . Die Baum - und viele

andere Blüten verlieren am Ende des Monats May ihre
Kraft , und nur aus Noth fliegen die Bienen auf die
Dornenblüten , deren Saft wohl zu ſtark für ſie ſeyn kann .

Die wahre Tollkrankheit habe ich an einem Bienen
ſto >e in der Heide geſehen ; ſolche Bienen können ihren
Stock nicht wieder finden , ſie fliegen unbedachtſam gegen

H 2 Hecken
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Hecken und Bäume , und ſterben zuleßt aus Mattigkeit ,

Damals glaubte ich , dieſe Bienen wären durch ſchädliche

Blüten , davon ſie Nahrung geholt hätten , ſo raſend

geworden; aber warum traf das Uebel nicht mehrere

Sts > e auf jenem Stände ?

Es iſt alſo zu verguthen , daß, ſolche auf einem an -

dern Stande geraubt haben , und ihnen daſelbſt ſchädliches

Futter vorgeſelzt iſt ; ob dieſe Krankheit aber durch den

Zuſaß von Hefen , oder von einer giftigen Sache ent ;

ſteht , will ich nicht beſtimmen . Von dem eingetragnen

Honig mit Hefen vermiſcht , habe ich nur das Aufbrauſen

Und Ausfließen des Honigs in ſolchem Sto > und die

Bienen matt gefunden .

Da man bisher noh kein zuverläßiges Hülfsmittel

wider die Tollkrankheit derBienen hat , ſo überlaſſe man

die außer dem Stoke herumtautnelnden Bienen ihrem

Sci >ſale , und treibe die noch im Sto > ſich befindenden

Bienen in einen leeren Korb , den man auf dieſe Stelle

geſeßt hat ; oder man trommele ſie aus , ſperre ſie einen

Tag ein , und ſche zu, ob ſie auch von dieſer Krankheit

angegriffen werden . Iſt man hierin ſicher , ſo gebe man

ſie einem ſchwachen Sto > e zu. Den Honig ' aus dem

kranfen Sto > e muß man keiner Biene geben ,

Viep -
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Vierzehnter Abſchnitt .

Vom Füttern der Bienen .

Os ich gleich das öftere Füttern dor Bienen widerrathe ,

ſo iſt doch ) , wenn es nur einigemal mit gehöriger Vorſicht

und geſundem Honig geſchiehet , ſelbſt bey ſtarken und hos

nigreichen Stöcken der größte Nußen davon zu haben .

Giebt man einem ſtarken Sto > e im Frühling ein paars

mal Honig mit Sternanisthee verdünnt , ſo werden ſich

die Bienen zur Verwunderung . vermehren und fleißig ar ?

beiten ; nur bey Volkſchwachen ſind Mühe und Koſten

ohne Nußen . ;

Wird die neue Zucht in ſchle <hten Jahren errichteb ,

ſo müſſen einige - Stöcke mit Futter fortgeholfen werden ,

nur muß ſolches nicht mit ſchädlichem Honig , auch mit

gehöriger Vorſicht geſchehen . Der Schwefeldampf iſis

nicht allein, der den Honig . ſchädlich macht , ſondern

einige preſſen Brut , Bienenbrodt , alles unter einänder

aus . Und wer iſt ſchuld , wenn man beym Fattern nicht

vovſichtig iſt , daß ſich Raubbienen einſtellen ?

Im Frühjahre muß man ſeine Stöcke beſichtigen ,
ob ihnen Futter fehlet .

Da die Bienen ſo lange erhalten worden ſind , ſo

iſt es zu bedauren , wenn ſie alsdenn aus Schläfrigkeit

H 3 oder
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oder Geiz ihrer Beſißer die Brut müſſen abſterben laſſen ,

oder gar eingehen . Man ſiehet ja nach ſeinem andern

Vieh , warum näch dieſem nüklichen Inſekt nicht , das

uns ebenfalls unſre Mühe belohnet . Man denke aber

nicht , wenn die Bienen bis in den März gebracht wor ?

den , daß ſie nun , da die Palmen anfangen zu blühen ,

Nahrung genug hätten ; nein ! in dieſer Zeit haben ſie

den mehreſten Honig für ſich und zur Brut nsthig . Sie

zehren von da an bis zu Anfang des May mehr von ihs

yem Vorrathe , als in drey Monaten im Winter . Man

wäge nur honigreiche Stöcke im März , und wenn die

Bäume anfangen zu blühen , wieder , ſo wird man hier ?

von überzeugt werden . Man wird mir demohngeachtet

einwenden , daß man hungrige Stöe mit ein paar Pfund

Honig bis zur Zeit der Baumblüte gebracht hat 5 ich bes

- haupte aber , daß ſolche die meiſte Zeit mit dem Erbrüs

ten der Jungen zurückbleiben : ſehr oft werden die im

Sto > vorräthigen ' Eyer verderben , denn die Bienen

bringen ſie in die centraliſche Hilze des Sto >s „' geben

ihnen aber aus Mangel des Honigs zu wenig Futterbreyz ;

ehe daher ſolche zu Würmern werden können , vertro >nen

fie in den Zellen : ſchneidet man ſolche Scheiben aus , ſo

findet ſich bald in jeder Zelle ein ſchwarzer Punkt , und

ſolcher Verluſt iſt immer zu bedauren . Wenn ein volk ;

reicher Sto > im Frühling hungrig iſt , ſo ſetze man ihm

in ein paarmalen drey bis vier Pfund Honig unter , ſo

iſt

won <<om7=< gegeeernamag 4 WEIN "
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iſt man ſichrer , als wenn täglich mit ein paar Löffel voll

geſchmiert wird . ! Man glaube nicht die Bienen zehren

zu viel , wenn ihnen ſo viel gegeben wird ; ſie ſind mäßis

ger wie einige Menſchen , ſie heben ſovgfältig den Ueber »

fluß in ihren Zellen auf .

Was iſt von dem gefkünſtelten Futter zu halten ?

Dieſe Futterung beſteht aus Zu>kerſaft , oder Saft ,

den man aus Birnen preßt , und dergleichen . Die Bie :

nen werden durch ſolche Futterung in keinen beſſern Zus

ſtand verſeßt ; nur Honig iſt die beſte Speiſe für ſie ,

hierbey bleiben ſie geſund und arbeiten zu unſerm Nußen ,

Die Noth , wenn gar kein Honig zu haben iſt , läßt uns

- freylich auf Mittel ſinnen , die Bienen beym Leben zu

erhalten , und in ſolchem Falle iſt die gekünſtelte Futterung

zu verzeihen . Der Zucer , wenn er gekocht iſt , behält

dennoch einige kalkigte Theile und viele Unreinigkeit bey

„ſich ; er wird in den Leibern der Bienen zwar etwas hos

nigartig , aber er macht ſie ſhwächlich , der Honig hinge

gen nicht . Im vorigen Jahre fütterte ich zwey Stöcke

mit Zuerſafte 3 die Bienen würden darüber zu Grunde

gegangen ſeyn , wenn ich ſie nicht , da ich ihren unver ?

mögenden Zuſtand ſahe , mit andern vereinigt hätte ,

Es kann mir aus dieſem Grunde nicht verdacht werden ,

wenn ich von ſolchem Futter meine Meinung ſage : Wird

ein Sto >, der gar keinen Honig mehr hat , mit Zucker

H 4 gefüt :
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gefüttert , ſo wird er zuverläſſig krank ; haben aber die

Bienen etwas Honig vorräthig , oder ſammlen vom Felde

dazu , ſo iſt dieſe Nahrung nicht ſo ſchädlich. Man ſage

nicht , daß ſo viele Stö > e mit Zuckerſafte erhalten wor ?

den ſind ; ſolc <e Bienen haben gewiß noch Honig gehabt ,

ſie verſeßen ſolchen mit dem Zu >er , und da iſt nicht ſo

viel Gefahr . - Der Birnenſaft iſt , wenn er gut gekocht

wird , nicht ſo ſchädlich ; geſchiehet aber deſſen Zuberei -

tung in alten Töpfen , ſo entſteht in den Körben Säure ,

und wird er in ſchlecht verzinnten Kupfer gekocht , - ſo

nimmt der ſüße Saft , eben ſo wie Eſſig , den Gift an ,

und iſt den Bienen tödtlich : Da bey einem Menſchen

von gekupfertem Eſſen eine tödtliche Kolik entſtehen kann ,

ſo wird man auf dieſes zarte Inſekt ſchließen können .

Es muß das Kochen daher in einem neuen irdenen To /

pfe geſchehen .

Die Zubereitung des Zuder - und Bir -

nenſaftes .

Zu einem Pfund Zucker giebt man ein Quartier

Waſſer , und ſobald ſich der Zucker aufgelöſet , wird ein

rohes Ey darin gelegt , damit ſich die kalkigten Theile im

Kochen daran ſetzen . Der Topf wird auf ein Kohlen ;

been geſeßt , und der Zuer öfters abgeſchäumet 3; wenn

die Maſſe klebricht wird , ſo gießt man ein Weinglas

voll Wein dazu , dieſer treibt den noch übrigen Schaum

heraus ,
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heraus . Dieſer Zuc>erſyrup muß) kalt werden , alsdenn

ſeßt man ihn den Bienen unter .
.

Der Birnenſaft muß von ſolchen Birnen ſeyn , die

ſüß und ſaftig ſind 3 die Sommerbergamotten ſind hiezu
am beſten . Sobald der Saft ausgepreßt iſt , muß er

ſich klären ; man focht ihn alsdenn unter beſtändigem
Rühren zu einer honigartigen Maſſe , und hebt ihn an
einem kühlen Orte bis im Frühling auf . Sollen als »

denn die Bienen damit gefättert werden , ſo vermiſche
man ſelbigen mit etwas warm gemachten Honig .

Funfzehnter Abſchnitt .

Vom Anbau ſolcher Gewächſe , die den Bienen

Nahrung geben .

Da ich kein Kräuterkennevy bin , ſv werde ich nur ſol ?
<er Gewächſe gedenken , die den Bienen in Menge Ho-
nig liefern . Wer alle die Stauden kennen will , von de:

nen ſie Nahrung holen , den verweiſe ich auf des Herrn
Profeſſor Gleditſch Betrachtung über die Beſchaffenheit
des Bienenſtandes in der Mark Brandenburg .

j Im Frühling fehlet den Bienen die Nahrung an

| wenig Orten ; hat man nur gute Witterung , ſo iſt deren *
| Vermehrung , wenn ſie noch etwas altey Honig im Sto > s

25 haben,



122 1 . Anweiſung zur Bienenzucht /

haben , gewünſcht. " Die Sohlweiden und Haſſelſtauden

geben ihnen die erſte Nahrung für die Brut . Die Blüte

der Stachelbeeren , die hierauf folgt , giebt den Bienen

ſchon einige Säfte zu Honig ; fie ſind ſchön zu Heen ,

und man trift ſie hier in Menge an . Die Obſtbäume

werden nicht alle in ihrer Blüte von den Bienen beſucht 3
auf ſauren Obſiſorten findet man ſie in Menge , als auf

Kirſchen , Holz ! und andern ſauren Aepfeln , aber auf

Pflaumen / und Birnenblüten trift man ſie wenig an .

Die Winterſaat iſt vortreflich für die Bienen , ſie

iſt oft ſv honigreich , daß ſie ſchon hiervon ihre halbe Wins

ternahrung erhalten ; ſie nehmen ſich nicht Zeit , ihren

geholten Blumenſaft in die obern Stöcke zu tragen . Ich

habe dieſes im Jahre 1775 bey einem Stocke erfahren ,

dieſem hatte ich zu ſeiner Hülfe ein paar leere Scheiben

in den Unterſals geſebt ; an einem Tage , da die Bienen

ſtark geflogen hatten , riß eine derſelben ab : ich nahm

ſie durch die Schieblade weg , und fand alle Zeller von

grünlichen aber noch fläſſigen Blumenſafte voll , Hier ?

aus vermuthe ich , daß der Honig in dem Leibe der Biene

nicht ſeine gehörige Conſiſtenz erhält , ſondern erſt durch

das Belegen , welches die Drohnen mit Bienen vermiſcht ,

verrichten , zubereitet wird . Der aus der Scheibe ge?

" drüte Blumenſaft hatte , als ich ihn unterſuchte , noch“
"

nichts ähnliches mit Honig als die Süßigkeit ; der Ge ?

ruch
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ruch war blumenartig . Ich ſekte ihn einem andern

Stoe unter , der ihn begierig herauftrug .

Die Himbeerſtauden ſind von ſchönem Nuten für
die Bienen ; nur werden ſolche Sträuche im Frühling ,
an vielen Orten , von den Pferden zugleich mit der Pflanz :

ſchule von Tichen und Büchen zu Srunde gerichtet .

Man bauet hier nur den rothen Klee ; von ſelbigem

haben die Bienen keinen Nuken , weil deſſen Honigdrüs

ſen zu tief ſind . Der weiſſe hingegen iſt für ſie vortheil ?

haft ; warum man aber dieſen hier nicht bauet , weiß

ich nicht zu ſagen ; in Churſachſen wendet man hierzu
die Brachfelder an , und welch einen herrlichen Nuten

haben ſie davon . Wir haben hier viel wüſtes Land und

bergigte Gärten ; ſollte man nicht darauf den Lucerneklee ,

oder auch Eſparcette bauen können ? Die Bienen fin -

den darin den ganzen Sommer Beſchäftigung . Die

Blüte des Lindenbaums iſt wohl für die Bienen nach

dem Honigthau die beſte Nahrung . Dieſe Bäume ſind.

hier nur wenig , ſie laſſen uns doch aber zur Zeit der

Blüte an unſern Bienen Vergnügen haben ; ſie fliegen
alsdenn nicht einzeln , “ſondern Magazinſtöcke ſind anzu ?

ſehen ; als wollten ſie ſchwärmen . Bey vielen großen

Städten findet man dieſe Bäume in Menge , und da

werden oft am wenigſten Bienen gehalten ; welch ein

Verluſt iſt deren Blüte nic <t ? Da iſt das Vergnügen ,

welches
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welches die Einwohner in deſſen Schatten genießen , des

Lindenbaums größtes Verdienſt ! Sollte nicht der Nuten

dieſes Baumes Bienenbeſißer an kleinen Orten bewegen

können , ſolche in der Nähe ihrer Häuſer auf Plätze an !

zupflanzen , die ſonſt zu nichts gebraucht werden können ?
Bigher habe ich nur von dem Nutken der Blüte des

Lindenbaums geredet , unſre Naturforſcher haben uns

' aber gelehrt , daß deſſen Blätter oft von den Blattläu ?

ſen mit Honig bereichert werden . Dies Zuſekt ſoll den

aus den Blättern und Rinde des Baumes geſogenen Ho?

nig auf die Blätter ſprüßen . Des Herrn Doktor Nie !

ſens Abhandiung vom Honigthau , welche in bie Samms

lungen der pfälziſchen Geſellſchaft eingerüt iſt , und

des Herrn Paſtor Gs6 Inſektologie machen dieſes

deutlicher .

Der Mohn bringt einer Bienenzucht den größten

Vortheil ; deſſen Werth verkennet man hier nicht mehr ,

ober nur die zu wünſchende Menge , die man in andern

Gegenden findet , fehlet uns noch . Die Erbſen , Boh

nen und Wicken geben den Bienen auch Nahrung ; da

man dieſe hier ſtark bauet , ſo iſt dieſer Wunſch

befriedigt .

Den Vortheil , den die Blüte des Buchweißen dey

Bienen verſchaft , hat uns der Herr Profeſſor Sieditſch

/ ausführlich gelehret .

Ich
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I < will nur noch der Gewächſe gedenken , die man

hier zwar nicht häufig , aber doch ſo viel findet , daß die

Bienen in ſolcher Zeit , da andere Nahrung wenig iſt ,
ſolche beſuchen können , Dahin gehören die Blüten vie

ler Arten von Kohl ; der Hederich , welcher im Sommer

und Winterforne wächſet 2 Die Tannenbäume , Heidel
beeren und Jaſmin ; Der Lavendel , einige Arten Korn »

blumen , Laktuken und Meliſſe : Timian , Mayoran und
der Brombeerenſtrauch ; dis Guprken , Sonnenblume,
Heide , Eiſenkraut , die Borrage und ändere Kräuter .

Vom Verfahren der Bienenſtöcke nach ver Heide .

Da dieſe Art nur an einigen Orten Niederſachſens
im Gebrauch iſt , ſo werde ich ißt nur etwas davon ſagen,
und mich auf eine andere Zeit weitläuftiger darüber
erklären .

Der Herr Profeſſor Titius zu Wittenberg lehrt in
einem Wochenblatte : wenn ſich im Anfänge der Heide?
blüte die violblauen Honigſchmetterlinge ſtark darauf ſe;
hen ließen , ſo wäre dieß ein ſichres Zeichen , daß die
Blüte honigreich ſeyn würde . Ich habe dieſe Schmet /
terlinge in einem Jahre da gefunden , und ſie im andern
vermißt . Einige Heidebauern verſprachen ſich von deren
Gegenwart einen ſchönen Herbſt . Was iſt das Honigs
reiche wohl anders , als daß ſolche Blüte vom Froe
nicht verdorben wird ?

So
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So vortheilhaft das Heidefahren den Bienen iſt ,

ſv würde man doch weit größern Nußzen haben , wenn

man ſich zum Transportiren der Magazine verſtünde .

Schwache Stöcke , die dahin gebracht werden , geben

außer dem Fuhrlohne und Wartung wenig Profit ; ſie

werden im Herbſt getödtet , und der durch ihren Tod ers

langte Honig iſt öfters wenig , und da er noch dazu von

geringerer Güte wie der unſrige iſt , ſo kann nur eine

Menge davon die Arbeit bezahlen ; von Magazinen iſt

ſolches zu erwarten .

Sechszehnter Abſchnitt.

Von der Wartung der Bienen durchs

ganze Jahr .

In den Monaten Januar und Jebruar .

NR; dieſen Monaten iſt noch nicht viel bey den Bienen zu

thun ; fallen aber im lektern warme Tage ein , und es

liegt alsdenn kein Schnee , ſo iſt es gut , wenn ſich die

Bienen reinigen . Man nimmt zuerſt hierzu die Hälfte ſei :

ner Stscke , und die andern läßt man ſo lange eingeſperrt

und zugehängt ; es iſt dieſe Vorſicht darum nöthig , daß

wir nicht den Verluſt einiger Königinnen bedauren müſſen ,

denn iſt allen Stöcken der Flug erlaubt , ſo iſt öfters vie :

le Unordnung bey dem nicht mehr gewohnten Fliegen , Ha ?

ben
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ben ſich die Bienen gereinigt, und ſind völlig wieder in

Zhre StöFe gezogen , ſo verſchließe man ihre Flugthüren ,

und laſſe ſie nur des Nachts offen , damit die Stsc >e fri :

ſche Luft erhalten . Bey einem andern guten Tage erlau :

be man den übrigen Stöcken auch den Flug , und hänge
ſie bey kaltem Wetter mit Säcken oder Matten zu , da -

mit ſie nicht faulbrütig werden .

März und April .

Die Fluglöcher der Stöcke müſſen in dieſer Zeit nicht

zu weit geöfnet werden , Bey einfachen Körben verwechs -
le man im erſtern Monate die Unterbretter , und beſchnei -
de die , welche Ueberfluß an Honig haben . Sollen frän -
fiſche Magazine errichtet oder Körbe in pfälziſche Halb -
körbe transplantirt werden , ſo muß ſolches im lekßtern
Monate geſchehen , In dieſem kann man ſchon einiger ;
maßen die Güte der Stö > e am Fluge der Bienen ſehen ;
hungrigen und weiſelloſen muß geholfen werden . Iſt als :

denn noch kalte Witterung , ſo verwahre man ſeine Sts -

> e , damit die Brut nicht abſtirbt .

Der Monat May .
j

I < habe bereits gedacht , daß man ſich auf die

Baumblüte nicht immer verlaſſen kann , iſt dieſe durch
Froſt verdorben , ſo müſſen die hungrigen Stöcke gefüttert
werden ; ſie werden dadurch in den Stand geſekßt, gehörig

Brut
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Brut einzuſehen , und können alſo den Verluſt ihrer Ar ?

beiter überwinden . Starken Stöcken aber erweitere man

ihre Fluglöcher 3 ſie haben von den Raubbienen nicht viel

zu befürchten , weil die Winterſaat zu blühen anfängt .

? Junius .

In dieſem Monate fangen einfache Körbe an vorzu »

liegen ; ſo ſehr man ſich alsdenn Schwärme zu wünſchen

hat , muß man doch , wenn gegen den 24ſten keine erfolgt

ſind , ſolchen Körben Unterſäße geben , denn ſelten können

ſich ſpätere Schwärme vor den Winter verſorgen . Man

thut daher wohl , wenn man alsdenn ſolche Stö >e Ma !

gazinmäßig fortarbeiten läſſet .

Julius .

Da dieſer der , das Honig ſammlende Monat bey

vielen Bienenbeſißern heißt , ſo wäre zu wünſchen , daß

ſie den Bienen duch kein anders Geſchäft verrichten ließen ;
aber nur zu oft , wenn ihre Bienen einige Zeit mit Vor ?

liegen hingebracht , ſchwärmen ſie in dieſem Monate ;
Alt und jung iſt , wenn fein Honigthau zu finden , gewiß

verloren . In dieſer Zeit müſſen die Fluglöcher ſtarker '

Stsc > e, ſo viel als möglich erweitert , und den Magazi -

nen Zugluft in den obern Körben verſchaft werden ,

Auguſt .

Die Nahrung für die Bienen , iſt in dieſem Mona :

te an vielen Orten ſchon eingeſchränkt ; die Heideblüte in

den
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den Wäldern , und wenige andere Kräuter , laſſen ſie zwar
nicht von ihrem Vorrathe zehren , aber ihn auch nicht ver
mehren . Die Bienen beſchäftigen ſich in dieſer Zeit am
meiſten mit Verpichen ihrer Wohnung , Nach alter Art
werden um Bartholomäi die Bienen getsödtet , und bey
neuer , nimmt man die leeren Unterſätze weg , vereinigt
ſchwache Sts > e mit ſtarken 1 „und füictert diejenigen , die
nicht Wintervorrath genug haben .

September und Dftober .
Die Bienen fahren im erſtern Monate noch mit Ver /

pichen ihrer Wohnung fort . Die Horniſſen und Weſpen
wagen auf die Bienenſtö >e in dieſer Zeit ihre Angriffe ,
In der Mitte des Septembers müſſen die Magazine

" nach ineiner Anweiſung benußet werden . Im Oktober
begeben ſich die Bienen von ſelbſt zur Ruhe .

. November ,
Es iſt gut , wenn man hier anfängt die Sts > e mit

ihren durchlöcherten Flugthüren bey Tage zu verſchließen ;
am Abend kann man ſolche wieder öfnen , damit die Bie:
nen zuweilen friſche Luft erhalten . Man muß ferner ſei :
nen Bienenſtand vornen mit Strohmatten oder Säcken
verwahren , und . die Bienen nur bey recht guten Tagen
ſich noch einmal reinigen laſſen .

Vom Vergraben der Bienenſtö >e.
Die Glieder der fränkiſchen Geſellſchaft haben ohn

ſtreitig die vorzüglichſten Proben damit gemacht ; Herr
Neue Abhandt , [, Band , I Ey:

en EMUEDT 7 eer
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Eyrich und Herr Neidhard haben ſo viel ins Licht geſekt ,

daß die Bienen unter der Erde ihr Leben erhalten können .

Sie haben gezeigt , daß ſolche unter der Erde wenig Fut :

ter gebrauchen 3 nur völlig aufgezehrte ſterben da ſowohl,

wie auf dem Stande . Die Bienen ſind daher wohl nicht

wie die Schwalben , Käfer und Mücken zu betrachten 3

man müßte denn beweiſen , daß der in ſolchen Stöcken

beym Herausgraben fehlende Honig , von den Bienen , ehe

ſie zur Ruhe gekommen , verzehrt worden wäre . Sollten

nicht erſt benannte Thiere , ehe ſie ihren langen Schlaf an

treten , ein Theil Nahrung zu ſich nehmen ? Die Bienen

werden in ganz verſchloſſenen Stsc >en auf unſern Stän ?

den krank , was für Folgen muß alſo das Vergraben auf

ſie nicht haben ? Man kann es aus dieſem Grunde wohl

nicht allgemein anpreiſen . Man vereinige lieber im Herbſt

ſolche hungrige Stsc >e mit honigreichen , und verſchaffe ſeis

nen Bienen in den Wintermonaten eine beſtändige Ruhe ,

ſo . werden ſie nicht ſo viel zehren .

December .

Sm December müſſen die Bienen gänzlich der Ruhe

genießen , und es wird ihnen kein Flug geſtattet : nur am

Abend erneure man zuweilen die Luft im Sto >ke , durch

Aufziehen der Flugthür.

eeeeeieneee=eeee== =mn.
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' >f mehr ich es an ſich ſchon für eine Schuldigkeit

halte , gut ausgefallene Verſuche bekannt : zu ma ?

<en ; ſo erachte ich mich , der Königl . Landwirthſchafts ?

geſellſchaft einen dergleichen vorzulegen , und zu derſelben :

weitern Beurtheilung zu unterwerfen , um ſo mehr vers

bunden , da ich mich durch den Vorzug , ein Mitglied

derſelben zu ſeyn , beehret finde ,

Ich habe nemlich verſchiedentlich die Vortheile in

den beſten Bienenbüchern angerühmt gefunden , welche

durch das Eingraben derer Bienenſtöce während des

Winters entſtehen ſollten , und deshalb einigemale ſelbſt

in Sachſen den Verſuch gemacht , welcher mir " drey Jahre

hinter einander anch gelungen iſt . I < ſchlug es dahero

in hieſiger Gegend verſchiedenen Bienenfreunden zur

Nachahmung vor , aber entweder der Mangel an völli:

gem Vertrauen zu dem glücklichen Erfolg , oder zu tief

eingewurzeltes Vorurtheil des Enkels gegen das , was

der Großvater nicht gewußt , oder verſucht hat , haben

keine Nachfolger erwe >en können ,

Ich nahm daher am 20 . Nov , vorigen Jähres (1780)
zwey Stsö >e , welche nach der Meinung eines alten er !

fahrnen Junkers - wegen Mangel am Honig nicht bis Wey !

nachten ausdauren konnten , vergrub ſolche in Sand nach

5 meiner
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meiner gewöhnlichen Weiſe bis zum 3, März " , und fand

ſie beym Ausgraben noch ſo munter , als der ſchwerſte

Sto > , voller Honig , nur immer ſeyn konnte .

Der aus dieſer Behandlung entſpringende Vortheil

iſt dieſer : daß , da ein Sto >E den Winter hindurch we -

nigſtens 16 Pfund an Honigvorrath bedarf , wenn er

bis zu derjenigen Zeit des Frühjahres , wo er wieder neuen

einſammlen kann , das Leben behalten will , ein ſolcher 3

oder 4 Monat eingegrabene Sto > die uemliche Jahrszeit

erreichen kann , wenn er auch nur mit 4 bis 5 Pfund

Honig verſehen iſt , indem es die Erfahrung beſtätiget

hat , daß ein eingegrabener oft kaum 2 bis 3 Pfund ſehr

ſelten aber 4 bis 5 Pfund aufgezehret habe .

Erſt erwähnter Vortheil , daß nicht ſo viel Honig

gezehret wird , bekommt dadurch uoch ein größeres Ge :

wicht , weil alsdenn ſchlechte Stöcke , welche um der Aus ,

beute willen nicht werth ſind , getödtet zu werden , durch

dergleichen bequeme Erhaltung und Durchwinterung , das

folgende Jahr noch gute Leibimmen abgeben , nach gehö

riger Wartung ſich zum Ausbrechen beſſer qualificiren ,

vorher durch etliche Schwärme ihr Daſeyn gut verintereſs

ſiren ' und den Bienenſtand vermehren können , Nicht zu

erwehnen , daß bey einem gelinden , und mit öfterem Son !

nenſchein begleiteten Wintey , oftmals ein zuter Stock , ſo

phne Tara über 20 Pfund gewogen , dadurch ganz zurück :

gefommen und abgängig worden , daß die Bienen durch

die
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die Wärme der Sonne aufgewe &t , herausgelo >t , und

ungleich mehr zu zehren gereizet werden , oder bey dabey

vorhandenem Schnee erfrieren , Dahingegen ein einge

grabeuer Sto > , ſo wie er ſein Winterneſt gemacht , in !

dem er von keiner auf ihn wirkenden Voränderunz des

Wetters etwas gewahr werden kann , als ein der Natur

nach , den Winter hindurch zu ſchlafen vermögendes In :

ſekt , in einer ununterbrochenen Ruhe , bis daß er durchs

Ausgraben wieder aufgeweckt wird , ſtille weg ſißet 3 übers

dies aber auch dadurch zugleiH vor andern Winterzufäls

len , als eines allzuſirengen Froſtes bey nicht gut genug

verwahrten Körben , oder ſchwach bevölkerten Stöcen ,

oder der Nachſtellung der Mäuſe 20. gänzlich geſichert iſi .

Das Verſcharren ſelbſt aber geſchieht folgendermaßen :

Man nimmt den Sto > , ſobald er bey herannahendem
Winter ſich zuſammen gezogen , und ſein Winterneſt for!

mirt hat , ſekt ihn ſachte , nachdem man das Flugloch ver ?

ſtopft , in eine entlegene tro >ene Kammer , wo kein Ge ?

rduſch vörfallen kann ; nachdem er einen Tag daſelbſt ge?

ſtanden , und die etwa unruhig gewordenen und aus ein

ander geflogenen Bienen , welches durch das geringſte An?

ſtoßen des Stockes geſchehen kann , ſich wieder yuhig zu ?

ſammen gezogen , nimmt man das kleine Ende der Röhre ,

( damit die ſtarke Hilze herausgehen und keine Fäulniß ent :

ſiehen kann ) ſtet es in das Flugloch , verſchmiert es wohl

mit Leimen, daß kein Sandkorn hinein kommen mag ; wenn

4 5:
576 der
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der, Leim hart geworden , ſo ſchüttet man ſachte ſo viel

von allen Steinen gereinigten klaren und getrockneten
Sand über den Stoc >k her , daß derſelbe ein und eine halbe
Hand hoch rings herum bedeckt wird , und nichts vom

Sto >E zu ſehen iſt , als ein kurzes Ende der blechernen
Röhre . Dieſe Röhre muß aber an dem Ende , welches
in das Flugloch geſteckt wird, etwas breit geſchlagen ſeyn ,
damit wohl Luft herausgehen 5 aber keine Biene etwa

herausfriechen könne , Auf dieſe Weiſe läßt man den
Sto > 15 bis 13 Wochen ſtille weg ſtehen . Sobald der

Frühling anfängt warm zu werden , läßt man den Sand

ſanfte und behutſam wieder wegnehmen , und den Stoc >

gleich an diejenige Stelle tragen , woſelbſt er ſtehen blei :

ben ſoll . Da die Bienenzucht einen Hauptzweig der Nahs
rung des hieſigen Landes ' : ausmacht , ſo kann durch dieſe
Behandlung mancher ſchwacher Stoc > erhalten , und zu
einer Leibimme gemacht werden ,

A, v. S ,

III .
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I .

Anweiſung
wie die

Einimpfung der Rindviehſeuche

zu verrichten

und was bey der darauf erfolgenden Krankheit

zu beobachten ſey,





4
1]

|
i

444
WEH-IIEHIE

IIE

Wurm
“

TJ guten Abſichten des beſten Königes und die wach »
; ſamen Bemühungen Seiner weiſen Regierung ,

welche einzig dahin zwe >en , das Wohl der Unters

thanen zu befördern , zeichnen ſich auch darin vorzügs

lich aus , daß ich ' auf Koſten Königl . Regierung vors

erſt in das Mecklenburgiſche , und nachmals nac < Gar :

kow geſchickt wurde , um die daſelbſt mit , erwünſchtem

Erfolg ausſchlagende Einimpfung der Rindviehſeuche an ?

zuſehen . Die zu Gartow durch Sr . Excellenz den Herrn

Geheimenrath Grafen von Bernſtorf ſelbſt verfügten Ans

ſtalten , die ich in allem Betracht für die zweckmäßigſten

zu dem Einimpfungsgeſchäfte halte , gaben mir vollkom -

mene Gelegenheit , ſowol die Einimpfung ſelbſt , als

auch alles dasjenige zu beobachten , was in Anſehung dey

Vorbereitung des Viehes zur Einimpfung , und des Ver -

haltens deſſelben bey und nach der Krankheit angewendet

werden muß , Dieſe , und die nachhero in dem Amte

Sieke zu Schorlingkamp , ferner zu Rieda im Amte

Meſten , ſelbſt ausgeübte Einimpfung an Vieh von vers

ſchiedenem Alter und Geſchlecht , ſelzen mich in den Stand ,

dieſes ſo nüßliche Geſchäfte dem Publikum auf folgende

Art bekannt zu machen ,

I , Un -
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I , Unter was vor Bedingungen , und zwwel -

cher Zeit , ſoll man die Einimpfung beym

| Rindvieh unternehmen ?

Sy lange wie man glaubte , daß die durch die Ein

impfung dem Thiere angebrachte Seuche , eben ſo heftig

anſteFend ſey , wie die natürliche ; ſo lange konnte man

mit Recht , aus Furcht dieſe ſchädliche Krankheit weiter

zu verbreiten , oder wohl gar dieſelbe in einem Lande im ?

mer gegenwärtig za erhalten , vieles gegen den Nußen

der Einimpfung einwenden ; und weiſe ( Beſeße konnten

nur zugeben , die Einimpfung erſt alsdann unternehmen

zu dürfen , wann die Seuche ſich bereits unter der Heerde

zeigte und ihre tödtlichen Folgen den Beweis ihres Da -

ſeyns gab 3 wenn gleich dies in der Folge für eine der

wichtigſten Urſachen angeſehen worden iſt , warum die

ſchon ehedem , und auch noch wohl ißt mit der Einimpfung

gemachten Verſuche bald einen guten , und bald einen

ſchlechten Auszang genommen haben. “ Denn , wer wird

wohl daran zweifeln , daß alsdann die Einimpfung meh :

rentheils tödtlich ſeyn müſſe , wenn damit ſo lange verzs ?

gert worden , bis das Thier von der natürlichen Seuche

bereits angeſte >t , und nur “ die Krankheit noch nicht ſo

weit bis zu den äußern Kennzeichen gediehen iſt . Die

Erfahrung hat dieſes auch hin und wieder beſtätiget :

Davon aber Beyſpiele anzuführen iſt hier der Ort nicht ,

Weit
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Weit zuverläſſiger iſt hingegen der gute Erfolg , wenn

die Einimpfung zu einer Zeit unternommen wird , in

welcher die natürliche Seuche noch entfernt , und nicht

zu befürchten iſt , daß die Einimpfungsſeuche zu der na -

türlichen AnſteEung hinzukomme . Da aber bis ikt noch

keine Kennzeichen entdet worden ſind , durch welche mit

Gewißheit beſtimmet werden kann , ob. das Vieh zu der

natürlichen Seuche bereits Diſpoſition in ſich habe , oder

ob daſſelbige noch völlig geſund ſey ; ſo müſſen Erfahrun

gen beſtimmen , was in Betracht deſſen , zu wählen das

Beſte ſey : und dieſe haben es bisher außer Zweifel ger

ſekt , daß , je entfernter die natürliche Seuche dem Orte

ſey , in welchem die Einimpfung geſchiehet , defto glücfs

licher ſey auch: der Erfolg derſelben , Der hierwider zu

machende Einwurf , daß durch eint ſolches Verfahren , das

„nächſt angrenzende Vieh von dem Eingeimpften angeſtet ,

und ſofort die Seuche weiter verbreitet werden könne ,

iſt eben wohl durch die Erfahrung entkräftet und unbe

deutend gemacht ; indem man noch kein Beyſpiel hat ,

daß durch die Einimpfung , wenn dieſelbe an einem ent ?

legenen Orte , und unter gehöriger Vorſicht unternommen

worden , eine bösartige Seuche . ift verbreitet worden.
Die wichtigſten Urſachen hiervon beſtehen meines Erache

tens darin , daß bey dem eingeimpften Vieh die Seuche

ſelten zu ihrer äußerſten Bösartigkeit kömmt , und die

ausgedünſteten und ausgeathmeten Theile hey weitem

p nicht
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nicht ſo giftig ſind , wie ſie bey der nätürlichen Seuche
zu ſeyn pflegen . Auch läßt der kühle und dabey luftige
Stall , in welchen das eingeimpfte Vieh ſtehet , nicht

zu , daß die Ausdünſtungent lange darin beyſammen blei :

ben , und wie in einem eingeſchloſſenen Stalle bögartiger
werden können ; ſondern ſie werden vielmehr ſogleich von

dem franken Vieh entfernt , in der Luft zerſtreuet , und

von derſelben umhüllet , oder wohl ' gar durch Beymiſchung
anderer , in der Luft enthaltenen Theile , gleichſam wie

umgeſchaffen , und ihrer anſteFenden Kraft beräuber ,

Noch muß ich eines Umſtandes erwehnen , vurch welchett

beym Einimpfen , die Anſte >ung in der Entfernung ent

kräftet wird . Da nemlich , wo zum Einimpfen Veran -

ſtaltungen gemacht werden , iſt man auch beſotgt , das

verreckte Vieh ſogleich an einem zwe>&mäßigen Orte zu

verſcharren . Ob zwar dieſes eben wohl die bey der na

türlichen Viehſeuche gegebene Verordnungen zu thun auf
das ſtrengſte befehlen , ſo wird ſolches dennoch zum öftern

wenig befolget . Die vorgefaßte Meinung des Land ?

manns : die Viehſeuche ſey eine Strafe des Höchſten , der

niemand zu widerſtehen vermöge ; verleitet denſelbigen ,
nükliche Vorkehrungen , wo nicht öffentlich , doch heim :

lich zu verachten ; und dagjenige , was demſelbett ,„ um

die Ausbreitung der Seuche zu verhindern , durch weiſe
Verordnungen , zu thun befohlen wird , ſieht er an wie

von Feinden des Landmanns ausgeheckte Frohndienſte .

Aus
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Aus dieſem Grunde , und aus der , in ſolchen Unglückss

fällen , die Landleute überfallenden Niedergeſchlagenheit ,

haben die wenigſien ſo viel Selbſtbetrieb , das verreEte

Vieh ſogleich aus dem Stalle zu ſchaffen und zu verſchar ?

renz vielmehr thun ſie dieſes nachher zu gelegener Zeit .

Da nun von Augenbli > zu Augenbli > die Fäulung zus

nimmt , und dadurch die Luft im Stalle immer

mehr vergiftet wird , ſo wird das verreckte Stü Vieh

endlich , wer weiß wo überall im Dorfe herum bis zur

Kuhle geſchleift , und wodurch denn durch die dabey ers

folgte Erſchütterung obendrein die faulen , giftigen Dünſte

in die Luft gejagt werden ; von welchen höchſt ſchädlichen

Nachläſſigkeiten nur derjenige überzeugt werden kann ,

welcher in Zeiten des Viehſterbens ; an Ort und Stelle

Deobachtungen zu machen Gelegenheit hat . Die Zeit

der Einimpfung betreffend , ſs muß man , wenn es ans

ders die Umſtände zugeben , nicht bey warmer , ſondern

bey kühler Witterung einimpfen . Wie zuträglich die kühl ?

Witterung bey faulartigen Krankheiten , dahingegen wie

ſchädlich bey denſelben die Wärme ſey , iſt durch unzählige

Erfahrungen ſowol bey Menſchen , wie Viehe erwieſen .

Köhle und heitere Lauft erfriſcht das kranke Vieh , weil

ſie der Thierfaſer ' Donum giebt ; ſie widerſtehet der Fäus

lung der Säfte und ſtöhret die anſte >ende Kraft der Aus :

dünſtung . Um deswillen ſind die Monate vom Oktober

bis Ende März die günſtigſten zur Einimpfung . Denn

[ :)
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ob zwar die im Januar und Februar gewöhnlich eintre -

tende ſtarke Kälte , dem eingeimpften Vieh um deswillen

nicht zuträglich ſeyn kann , weit dadurch die Ausdünſtung

unterdrüFt wird ; ſo können dennoch dieſe Folgen dadurch

aögewendet werden , wenn die Krankenſtälle nach Bes

dürfniß ſo verwahret werden , daß eine übermäßige und

ſcharfe Kälte nicht eindringen kann . Würde man aber

die Einimpfung in den wärmern Monaten vorzunehmen

gedrungen, ſo müſſen die darzu beſtimmten Kranken «-

ſchauer unter ſchattigten Bäumen im Walde, jedoch an

einem luftigen trocknen Orte , wo ſich wenige Fliegen

aufhalten , angelegt werden , zu welcher Abſicht dann

die Tannen ? und Fichtenwälder die beſten ſeyn würden .

Es können av < ällenfalls ſchattigte Ställe und Scheus

ren zu den Krankenſtällen dienen , wenn dieſelben nur im

Schatten , und an einem ſolchen Orte ſtehen , daß zu -

gleich die Luft dieſelben durchwehen kann ; nur muß das

Vieh darin weit von einander geſtellet werden . Noch iſt

zu bemerken , daß um der Fliegen willen , durch welche

das Vieh im Nachſommer ſehr beunruhiget und erhiket

wird , der Vorſommer günſtiger zur Inokulation als der

Nachſommer ſey.

2 . Was iſt bey der Anlegung der Kranken -

ſtälle zu beobachten , und wie müſſen dieſel-
ben eingerichtet ſeyn ?

Um
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Um die Anſteckung beym geſunden uneingeimpfien

Vieh zu verhüten , müſſen die Ställe , worin die Eins

impfung unternommen werden ſoll, eine viertel Meile

von andern Viehſtällen entfernet ſeyn . Es iſt gut , dieſel ;

ben auf Höhen und troEnem Boden , nicht aber in Grüns

den anzulegen , und wenn hierzu ein Ort gewählet wers

den kann , der mit ( jedoch nicht allzu dichtem ) Holze

bewachſen iſt , ſo iſt dieſer allen übrigen vorzuziehen . Es

verſteht ſich , daß zugleich das Waſſer zum Tränken des

Viehes in der Nähe zu haben ſeyn muß . Die Krankens

ſtälle müſſen in Anſehung ihrer Größe nicht zu klein ſeyn ,

damit dieſelbigen mit friſcher Luft beſſer durchzogen und

die Luft darin nicht durch vieles in demſelben befindliches

frankes Vieh ſchädlich werde . Zu große Hütten aber ,

werden die erforderliche Aufſicht erſchweren und für das

wenige darin ſtehende Vieh zu kalt bleiben .

Da ich die zu Gartow , von Sr . Excellenz vem
Herrn Geheimenrath Grafen von Bernſtorf , gefügten

Anſtalten zur Einimpfung , für die zwe>mäßigſten zu

ſeyn , erachte ; ſo will ich einen von den daſelbſt angeleg :

ten ſechs Krankenſtällen beſchreiben , Der Grundriß da :

von iſt 40 Fuß lang , und 24 Fuß breit ; das Dach im

Mittel und am Ende 14 Fuß und rund umher 56 Fuß

hoch , dabey mir Stroh gedeckt , und an den Seiten mit

rauhen Brettern ſo benagelt , daß durch die Ritzen zwi :

ſchen den Brettern ein wenig Luft durchſtreichen kann .

Neue Abhandl. [ . Band, K An
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An jeder Seite iſt in der Mitte eine Thür , und zwiſchen

den Thüren und > en ſind Luftlöcher von 1x Faß breit

und 2 Fuß lang , die vermittelſt einos Schiebers auf und

zugeſchoben werden können . In der Mitte des Stalles

geht der Länge nach von einer Thür zur andern ein 6 Fuß

breiter Gang , worin dem Viehe das Futter vorgelegt

wird ; zu beyden Seiten dieſes Ganges ſind in der Erde

Pfähle geſchlagen , an welchen das Vieh mit den Köpfen

-
gegen einander überſtehend , angebunden wird . Ein an

den Pfählen hergebundenes Ric ( dünne Stange ) ver !

hindert die Thiere vorwärts in den Futtergang treten zu

können . In dieſem Stalle werden 20 Stück Vieh , auf

jeder Seite 10 Stück geſtellet , mithin hat jedes Stüc

Vieh einen Raum in demſelben von 4 Fuß breit und 9

Fuß lang . Die Bauart iſt ganz einfach, denn die Sei-

tenwände beſtehen aus rohen Tannenbäumen , die 3 Fuß

tief in die Erde gegraben ſind , und über der Erde 6 Fuß

herausſtehen 3 an dieſen ſind die Bretter feſt genagelt .

Su der Mitte des Stalles ſind gleichfalls 14 Fuß lange

Tannenpfeiler , die das Dach im Mittel tragen , deſſen

Ende auf , den Seitenwänden ruhet . Dieſes wäre die

Beſchreibung von einem im Winter zur Einimpfung zweck:

mäßigen Krankenſtalle . Im Sommer braucht es nur

ein rund umher offenes Schauer zu ſeyn , unter welchem

die Thiere Schuß vor dem Regen und ſiarken Winden ges

nießen können . Wo Scheuren , Scaafſtälle oder an :

bere
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dere Gebäude in einer ſchilichen Gegend ſich finden wür -

den , da können ſolche mit wenigen Koſten , das Vieh hin -

einzuſtellen , eingerichtet werden ; wobey denn vorzüglich

darauf zu ſehen iſt , daß dieſelben von hinlänglicher Höhe,
und mit genugſamen Zuglöchern verſehen ſind . Dieſe

müſſen 4 Fuß über der Erde und mit Schiebern ſeyn, da -

mit ſelbige nach Umſtänden geöfnet oder zugeſchoben wer :

den können , Statt der Schieber können die Zuglöcher
auch mit Strohwiſchen verſtopft werden . Ich erachte es

für unnöthig , mehrere Vorſchläge von Krankenſtällen zu
geben , indem ein jeder Vernünftiger dieſelben nach den

Lokalumſtänden zwe >mäßig und mit den geringſten Koſten
wird einzurichten wiſſen . Noch muß ſowol das Futter ,
als auch das Streuſtroh nicht in dem Krankenſtall , ſon:
dern in einer beſondern dazu beſtimmten Hütte aufbewahs1
ret werden .

3 . Welches ieh ſoll man zum
eafhu eue

wählen ?
Die Erfahrung hat bisher gelehret , daß Säugkäl -

ber die eingeimpfte Seuche ſelten überſtehen , vielleicht
um deswillen , weil ihre Thierfaſer zu weich , die Ner -

ven zu reizbar und die Säfte zu ſchleimig ſind . Kühe ,
ſowol junge als alte , wenn ſie unter oder nahe über die

Hälfte trächtig ſind , legen während dev Seuche , oder
'

hald nachher ihre Frucht ab ; dahingegen ſchwer trächtige
K 2 Kühe

eu
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Kühe zum öftern ihre Frucht beybehalten , und nach über !

ſtandener Krankheit zur gehörigen Zeit kalben , welches

jedoch nur bey einer gelinden Seuche geſchiehet3 denn

wenn das Vieh mit einer heftigen Seuche befallen wird ,

ſo pflegen ſie eben wohl zu verkalben , und iſt daher hier ;

über nichts gewiſſes zu beſtimmen . Vollmilchende Kühe ,

wenn ſie die Seuche leicht überſtehen , verlieren nachher

ein Drittheil von ihrer Milch 3 ſind ſie aber ſehr krank

geweſen , ſo iſt deren Verluſt um die Hälfte größer , wos

bey man jedoch hemerket , daß die Mitch fetter und but !

terreicher it , wie ſie vor der Krankheit geweſen . Ganz

fettes Vieh iſt in Gefahr zu ſterben , und ganz mageres

hat zu wenig ? Kräfte der Krankheit zu widerſtehen , und

nachher ſich bald wieder zu erholen 3 eben dies trift auch

bey ſehr aliem Vieh ein . Bullen und Stiere ſind nach

der im Melenburgiſchen gemachten Erfahrung , der Vers

ſiopfung des Urins unterworfen , ein Zufall , der bfters

tödtlich werden kann ;' indeſſen da derſelbige nicht allge

mein iſt , und man außerdem Mittel dawider weiß , ſo

kann an ſelbigen eben wohl die Einimpfung unternom -

men werden , Die Erfahrung hat mich gelehret , daß

die Einimpfung bey jährigem , zwey -
und dreyjährigem

Vieh , und bey Kühen , welche vor kurzem gekalbet haben ,

oder bey denen , welche unter zwey Monaten beym Buls

len geweſen , von dem beſten Erfolg ſey , junge Bullen

nicht ausgenommen .
4 . Wie

2
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4 . Wie muß das Vieh zum Einimpfen vorbe -

reitet werden .

Die ganze Vorbereitung beſtehet blos dariz , daß das

Vieh , welches mit Heu gefüttert worden , 14 Tage vor

der Einimpfung mit Stroh . gefuttert werde ; dasjenige

aber , welches , wie in Geeſtgegenden gewöhnlich , mit

Stroh iſt ernähret . worden , bedarf keiner Veränderung

des Futters . Es- gilt gleich , ob man hierzu Rocken -

Gerſten - oder Haberſtroh erwähle , nur muß daſſelbe nicht

zu rein ausgedroſchen ſeyn , und wenn es mit Futterkräus

tern , nemlich ſolchen , welche mit dev Frucht auf Aeckern

zugleich aufwachſen , vermiſchet iſt , ſo iſt es um ſoviel

beſſer . Im Fall das zu gehende Futterſtroh ganz rein

ausgedroſchen , und ohne Futterfräuter . vermiſcht iſt , ſo

kann dem Vieh etwas Heu , unter das Stroh gemiſcht ,

gegeben werden . Der Zwecb bey der Vorbereitungsfuite :

rung iſt blos der , daß das Vieh nicht zu reichlich ernähret

werde , und daß es ein Futter in den Magen bekomme ,

welches in dem blattern Magen ſich nicht zu feſie zuſam ?

men ſekze, wie blos das Heu oder Grummet bey der Seus

he zu thun pflegt . Vorzüglich aber iſt darauf zu ſehen ,

daß das Strohfutter rein , und nicht mulſtrig oder auf

eine andere Art verdorben ſey, Je - fetter das Vieh iſt ,

um deſto länger muß- daſſelbe vor der Einimpfung mit

Stroh ſo lange ſpärlich ernähret werden , bis daſſelbe . im

+ 3 Mit :
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Mittelſtande , das iſt , weder zu mager nochſzu fett iſt .

Um aber zu dieſem Zwecke bey fettem Vieh bald zu gelans

gen , ſo dienet , im Anfang bey der Vorbereitungsfutte ?

xung demſelben am Halſe eine Adex zu öfnen und 3 Pfund

Blut abzulaſſen ; und nach Umſtänden , das iſt , wenn das

Vieh vollblütig iſt , ſo kann bey demſelben 4 oder 6 Tage

vor der Einimpfung die Äderlaß am Halſe wiederholet

werden , Dieſe angegebene abzulaſſende Portion Blut ,

gilt von einem großen ausgewachſenen Stück Vieh ; bey

2 und 3 jährigem Vieh aber , brauchen nur 2 Pfund ab -

gelafſen zu werden . Die Erfahrung hat bewieſen , daß

bey fettem Vieh die natürliche Seuche weit heftiger und

geſchwinder tödtlich ſey, wie bey magerm , und mir iſt bey

- Annäherung der “ Seuche kein beſſeres Vorbeuygungsmittel

bekannt , als das Vieh auf magere Strohfütterung zu

ſeen , die Ställe fleißig auszumiſten , und luftig zu hals

ten . Im Fall es die Umſiände erfordern , die Einimpfung

iim Sommer zu unternehmen , und die Strohfütterung

. wegen Mangel deſſelben nicht erwählt werden kann , ſo

muß dem Viehe das magerſte Gras und ſo ſpärlich gege ?

ben werden , daß es etwas magerer wird ; wohey man ſich

zu hüten hat , daß das Gras , indem es eine Zeitlang auf

einander gelegen , nicht erhißet ſey 3 denn dergleichen ers

hißtes Gras iſt dem Viehe , vor und in der Krankheit zu

dehen , tödtlich . So viele Vorzüge das magere Vieh vor

dem fetten in Abſicht der Einimpfutg hat , ſo ſchädlich iſt

es
Aiiliiäbäie

und
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es , äußerſt mageres und entkräftetes Vieh einzuimpfen 3

indem es demſelben nicht nur an Kräften fehlet , der

Krankheit zu widerſtehen , ſondern die Haut duch zu tro !

>en und feſte iſt , daß ſie die Ausdünſtung verhindert 3
und wenn auch dergleichen Vieh durchſeucht , ſo fällt es
demſelben ſchwer , ſich wieder zu erholen und zu Kräften

zu kommen . In Markſchgegenden iſt es bedenklich , die

Einimpfung im Sommer bey der Grasfütterung zu un !

ternehmen ; auch bey der Kleefütterung iſt wenige Hof !

nung zum durchſeuchen 3. weil erſteres ein lo &eres Blut

und eine ſchlaffe Thiepfaſer erzeuget , und lekteres zu Ents

zündungen disponiret . , Wo aber das Vieh auf trocknen

Geeſt , in Haidegegenden , auf Höhen und in Wäldern

ſich mit ſaſtloſen Futterkräutern ernähren muß , daſelbſt

kar : n, aus Noth gedrungen , die Einimpfung , . bey ſolcher

grünen Fütterung , ohne weitere Vorhereitung als nur das

Fubter einige Tage zuvor ſparſam zu geben , unternoms

men werden . Endlich ) ſoll das zum Einimpfen beſtimmte

Vieh , wenn es von entlegenen Gegenden zu dem Eins

impfungsort getrieben iſt , nicht ſogleich eingeiinpft wer :

den ; fondern zuvor einige Tage ſich ausgernhet ' haben,
damit das erhilßte Blut wieder in Ruhe gebracht , und

das Vieh - ſelbſt nichts mehr von Müdigkeit empfinde .

Noch iſt erforderlich , daß das Vieh erſt 24 Stunden bey:

ſammen im Krankenſiall angebunden ſtehe , und nachher

eingeimpft werde , damit daſſelbe zuvor ſich kennen lerne,
K 4 und
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und neben einander ruhig ſtehe : wobey man die erſtern

- Tage genau Acht haben muß , daß ſich das Vieh nicht

durch Stoßen beſchädige. Endlich iſt zu bemerken , daß

das aus der Entfernung hergebrachte Vieh , im Fall die

Krankenſtälle mit eingeimpftem Vieh beſekt ſind , in der

Zeit des Ausruhens nicht zu nahe bey den Krankenſtällen ,

ſondern in gewiſſer Entfernung derſelben aufgeſtallet wer ?

den müſſe , um zu verhüten , daß keine natürliche Anſte -

&ung vor der Einimpfung hergehe .

5 . Wie wird die Einimpfung verrichtet ?
Der ſchicklichſte Ort , wo man die Impffäden einle !

gen kann , iſt an der linken Seite zwiſchen den zwey lek /

tern Rippen vor der Hungergrube , und eines Mannes

Hand breit von der Schärfe des Rükgrads herabwärts ge

meſſen . Es läßt ſich hieſelbſt zwiſchen den 2 Rippen ei-

ne Grube fühlen , welches der eigentliche Ort zum Eins

impfen iſt . Wenn ſich aber hieſelbſt unter der Haut viele

Engerlinge , ( dies ſind eine Gattung Würmer , welche uns

ter der Haut bis zu ihrer beſtimmten Größe ſich ernäh !

ren ; und ihre Gegenwart durch einen Knoten verrathen )

befinden , oder die Haut hieſelbſt zu feſte auflieget , daß ſels

bige in Geſtalt einer Falte nicht in die Höhe gezogen wer ?

den kann , ſo muß eine andere Gegend zum Einlegen der

Impffäden erwählet werden . Dieſe kann alsdann ſeyn,

entweder auf der rechten Seite , zwiſchen den zwey leßz-

tern
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tern Rippen , dem zuerſt beſchriebenen Orte gerade gegen

über , oder 3 Finger breit weiter vorwärts ; nämlich zwis-

ſchen der zten und 3zten Rippe , wo ebenfalls wie zwiſchen

den zwey lektern Rippen eine Grube zu fühlen iſt . Man

kann auch, bewandter Umſtände willen , den Impfort

auf den Hüften erwählen , und zwar im Mittel der Hüfte

knochenſpiße und des Kreukßes gerade über den Seitenkno -

<hen der Lenden -Wirbelbeine . * Wenn man nun die oben

beſchriebene Grube zwiſchen den 2 leztern Rippen durchs

Gefühl ſich bemerket hat , ſo werden daſelbſt die Haare

vermittelſt einer Scheere eine gute Hand breit bis ganz

dichte auf die Haut weggeſchnitten . Der Operateur , der

auf der linken Seite des Viehes , ſteht , läßt durch einen

Helfer den Kopf deſſelben feſthalten , und faßt mit der

linken Hand gerade über der beſchriebenen Grube die Haut,
und ziehet ſolche in Geſtalt einer Falte gelinde und nach

und nach in die Höhe 3 wobey nur anzumerken , daß die

Haut müſſe ſo gefaſſet werden , daß die Falte mit den1

Rüekgrad gleich laufe , und von vorne nach hinten hin ges

richtet ſey , damit , wenn ſelbige durchſchnitten , der

Schnitt ſenkrecht herablaufe . Hat man auf dieſe Art die

Haut gefaſſet , und deſſen Falte eines Daumens breit in

die Höhe gezogen , ſo ſchneidet man mit einem ſcharfen

Meſſer die Hautfalte dichte vor den Fingern , mit welchen

ſie gefaßt , gerade über der zuvor beſtimmten Grube , ſo

weit die Haut vom Körper in die Höhe gezogen iſt , durch ,

FS 5 und
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und läßt darauf die Hautfalte fahren , welche alsdenn eis

nen Zoll lang durchſchnitten ſeyn muß . Da auf dieſen

Einſchnitt der Haut vieles ankömmt , ſo iſt es nothwen /

dig , dabey nachfolgendes anzumerken ;
1. Wenn die Impfwunde auf keiner reinen Stelle

der Haut , ſondern nahe bey Engerlingen eingeſchnitten

worden iſt 3; ſo erfolgt insgemein eine bösartige Wunde ,

Der nämliche Erfolg tritt auch zum öftern alsdann ein ,

wenn die Hautfalte mit vieler Gewalt angefaßt , ſtark
' und ſchnell in die Höhe gezoßen , und dadurch die Zellhaut

theils zerriſſen , und theils zu ſehr ausgedehnet worden ,

welches veränlaſſet , daß der Impfeiter ſich unter der Haur

weit umher verbreitet , und die Impfſtelle ſehr entzündet ,

ja wohl gar brandigt wird , und dem Stü > Vieh den Tod

zuziehet .

2, Muß man ſich beym Durchſchneiden der Hautfal :

te hüten , nicht zu tief und in das unter der Haut liegen

de Fleiſch zu ſchneiden ; indem die Erfahrung gelehret hat ,

daß hierdurch mehrentheils gefährliche Impfwunden ent -

ſtehen . Ja , man will auch im Mecklenburgiſchen be -

merkt haben , daß nach zu tiefen Einſchnitten eine tödtli -

< e Seuche erfolget ſey, Dieſes rühret vielleicht daher ,

weil der Impfeiter ſogleichin die zurükführenden Blutadern

aufgenommen , und ſofort dem Blute beygemiſchet wird ,

3, Muß die Impfwunde weder zu klein , noch zu groß,

und wie bereits im vorhergehenden geſagt worden , herab :

wärts
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wärts geſchnitten ſeyn 3 damit der Eiter ungehindert aus

der Wunde ſließen könne . Iſt ſie zu klein , ſo bleibt der

Impfeiter zu ſehr eingeſchloſſen , und dieImpfwunde wird

daher ſtark entzündet . Zſt ſie aber zu groß , ſo iſt zu be-

ſorgen , daß der Impfeiter ausgedehnet , und das Vieh

nicht angeſteckt werde . Wenn nun auf die vorgeſchriebe :

ne Art die Impfwunde geſchnitten iſt , ſo laſſe man das

Stück Vieh 5 bis xo Minuten ſtehen , his das wenige

Bluten der Wunde aufgehöret hat , Denn , würde man

den Impffaden ſogleich in die noch blutende Wunde einles

gen , ſo könnte das Bluten den Impfeiter aus der Wun« e .

de ſpühlen , und das Vieh würde nicht angeſteckt werden ,

Um nun ferner die Impffäden in die Wunde zu legen , ſo

legt man denDaumen und Zeigefinger der linken Hand

neben der Impfwunde auf die Haut , und dehnet die

Ränder der Wunde ſo weit auseinander , um ſehen zu ksn /

nen , ob in derſelben geronnenes Blut ſich angeſammelt

habe , welches alsdann mit demjenigen Werkzeuge , mit

welchem die Impffäden eingelegt werden , das die Seſtalt

eines Pflaſterſpatels hat , und pon Knochen oder Horn

gernacht ſeyn muß , ganz rein , jedoch ſo behende heraus ?

genommen werden muß , damit kein neues Bluten erfols

ge. Zſt dieſes geſchehen , ſo werden die Impffäden fols

gendergeſtalt hineingelegt : man legt 8 oder 10 mit Eiter

getränkte Impffäden , wovon ich hernach das Mehrere

ſagen werde , wie eine kleine Wieke zuſammen , und drüs

>et
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>et ſie mit dem dazu beſchriebenen Werkzeuge in die

Zmpfwunde ganz ſanft , ſeitwärts unter die Haut , ſo

daß ſie davon bede>et werden . Es gilt gleich , die Impf -

fäden nach vorne oder nach hinten zu , unter die Haut

zu ſchieben . Alsdenn legt ein auf der rechten Seite des

Stück . Viehes ſtehender Helfer die Finger ſeiner rechten

Hand nahe über die Zmpfwunde , auf die Haut , und

ziehet dieſelbe hinaufwärts nach dem Rücken hin , ſv wew

den ſich die Ränder der Wunde dadurch dicht zuſammen ;

ſchließen , und der Operateur legt die Heftpflaſter , die ich

zulekt beſchreiben werde , folgendermaßen über die Wune

de her : er nimmt ein Heftpflaſter , erwärmet daſſelbe über

einem Licht , und legt es oben beym Anfang der Wunde

quer über dieſelbe , drückt daſſelbe an beyden Enden ets

was feſt an die Haut , damit es anklebe ; alsdann nimmt

er ein zweytes , ebenfalls am Licht erwärmtes Pflaſter und

legt es neben dem bereits aufgeklebten Pflaſter , gleich dem

erſien über die Wunde , jedoch nicht nahe an einander ,

ſondern ſo , daß beide Pflaſter einer Schreibfeder di > ent

fernet ſind , und durch dieſelben die Lefzen der Wunde an

einander gehalten werden . Beym Auflegen des Heftpfla -

ſters ' muß die Wunde mit Drücken verſchonet bleiben ,

damit der Impfeiter nicht herausgepreſſet werde , Im

Fall nun die Wunde , von den 2 aufgelegten Pflaſtern nicht

ganz bedeckt ſeyn ſollte , ſo kann noch ein drittes aufgelegt

werden .

6 . Was
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6 . Was iſt nachher bey der Impfwunde zu

beobachten ?
t Nunmehr muß man fleißig nachſehen, daß die Heft :

pflaſter in ihrer Lage aufgeklebt bleiben , und die Wunden

davon bede >t gehalten werden . Wenn eines derſelben von

dem Viehe abgeleckt oder abgeſcheuert worden , ſo muß

ſtatt deſſen wieder ein friſches aufgeklebet werden . Wird

dies verſäumet , und die Wunde bleibt kurz yach der Ein :

impfung ' offen 3 ſo können die Impffäden gar leicht wie -

der herausfallen , oder es wird der Impfeiter hinweage ?

dunſtet , und das Stück Vieh nicht angeſte >t . Wenn zu

der Wunde keine widernatürliche Zufälle hinzutreten , ſv

werden den aten bis 5ten Tag nach der Einimpfung die

Heftpflaſter hinweggenommen , und die Lefzen der Wuns

de etwas von einander gezogen , ohne die Impffäden hers

aus zu nehmen . Den öten Tag nimmt man auch die

Zmpffäden mit einem etwas zugeſpißten Holze aus der

Wunde , Nachdem dieſes geſchehen , ſo wird der in der

Wunde befindliche Eiter rein ausgedrückt , und die Wun -

de mit Kalchwäſſer ausgewaſchen . Dies Ausdrücken des

Eiters und Auswaſchens der Wunde mit Kalchwaſſer muß

forthin des Morgens und Abends ſo lange geſchehen , bis

die Wunde geheilet iſtz wobey das Kalchwaſſer nicht ge-

ſparet werden darf , ſondern vermittelſt eines Lappenx ,

wird noc<h außer dem Waſchen der Wunde , die Impf «-

ſtelle umher benekt und gleichſam abgekühlet . Die Impf !

wun ?
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wunden laſſen unter folgenden Umſtänden einen guten Er ?

folg hoffen 3 wenn die Impfſtelle den erſten Tag nach der

Einimpfung , ohne geſchwollen zu ſeyn , etwas warn iſt ;

wenn den zweyten Tag die Wärme etwas zugenommen ,

die Impfſtelle etwas geſchwollen iſt , und das Thier , wenn

man die Hand darauf legt , Schmerzen davon empfindet ;
wenn ſie den dritten Tag nicht ſtärker geſchwollen iſt , ſons

dern wie den vorhergehenden Tag ſich befindet ; wenn den

vierten Tag die Geſchwulſt etwas niedergefallen iſt , die

Hike ſich etwas gemindert hat , und die Wunde mit einem

faulen Geruch etwas eitert ; wenn den zten und sten

Tag wenig Geſchwulſt zu ſehen iſt , außer nahe bey den

Rändern der Wunde . Die Wunde ſelbſt iſt dunkelroth an

Farbe , und im Grunde weiß , jedoch nicht trocken , ſon -

dern giebt eine fläſſige , ſtinkende Jauche her. Die fol ?

genden Tage vermindert ſich nach und nach der übele Ges

ruch , die Wunde iſt ſaftig , giebt einen beſſern Eiter , " und

endlich ſondert ſich auch das Weiße im Grunde derſelben

ab , ſie wird rein , und in allem einer zum Heilen geſchick :

ten Wunde gleich. Es treten aber auch zum öftern bey

der Impfwunde ſolche widernatürliche Zufälle ein , die ,

wenn ihnen nicht zeitig mit dienlichen Mitteln begegnet

wird , gar leicht tödtlich werden können , Dergleichen bes

ſtehen darin : wann die Impfſtelle ſchon den folgenden

Tag heiß , geſchwollen und ſehr ſchmerzhaft iſt ; wenn

dieſs Seſchwulſt nebſt der damit verknüpften Hilße und

Schmer »
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Schmerzen geſchwind zunimmt, - eine ſtinkende Jauche hers

ausfließt , und den 3ten Tag um vieles größer und heftis

ger geworden ift ; oder wenn um die Impfſtelle herum ,

ſobald man hieſelbſt mit dem Finger auf die Haut drüs

Fet , oder über dieſelbe herſireicht , unter derſelben ein

Kniſtern ( Geräuſch ) nicht aliein gefühlt , ſondern auch

gehöret wird ; oder , wenn in. Entfernung der Impfwuns

de , irgend wo , eine Geſchwulſt ſich aufwirft . Auf das

alles muß ſehr fleißig geachtet und desfalls die Impfwuns
den ſowol , als auch entfernte Gegenden derſelben täglich
etlichemal ! auf das genaueſte beobachtet werden . Auf das

Geſicht darf man fich hierbey nicht allein verlaſſen , ins

dem die langen Haare , die das Vieh zu Zeiten hat , inss|
beſondere , wenn ſie aufwärts ſtehen , von der Impfwune
de entfernte Geſchwülſte dem Geſicht verborgen halten :
daher ich anrathe , mit der Hand um der Impfwunde
herum zu fühlen , und dadurch zu unterſuchen , ob das

Thier auf der eingeimpften Seite irgend wo geſchwollen

ſey. Wenn nun die Zmpfſtelle bereits den zten Tag un :

gewöhnlich ſtark geſchwollen , ſehr heiß und dabey dem Vie :

he äußerſt ſchmerzhaft iſt ; ſv müſſen die Heftpflaſter hin

weggenommen , und die Wunde von einander gezogen wer ?

den , damit die unter der Haur in der Fetthaut ſich an

geſammelte Jauche ausfließen könne . Dieſes wird

noch mehr dadurch befördert, wenn man mit flacher Hand
die Geſchwulſt nach der Wunde hin ſo ſtreicht , daß da -

durch
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durch , die unter der Haut befindliche Jauche aus der Wun*

de herausdringet 3 und wenn man hierbey gewahr wird , daß

dieſe Jauche ſich bereits unter der Haut herabwärts ge

ſenket habe, ſo muß die Wunde nach unten zu miteinem Meſ-

ſer dergeſtalt erweitert werden, . daß der faule Eiter von ſelbſt

ausfließen und hinter der Haut nicht weiter ſich herabſen !

ken kann . Bey dergleichen Fällen müſſen auch die eins

gelegten Impffäden den dritten Tag herausgenommen ,

und nicht nur die Wunde fernerhin täglich drey bis viermal

mit Kalchwaſſer ausgewaſchen , ſondern auch die gänze Ges

ſchwulſt damit benekßt, und von den Seiten her der fauleEiter

wohl ausgedrüct werden . Wenn nahe bey der Impfſtelle ,

oder in deſſen Entfernung , eine weiche Geſchwulſt entdeckt

wird , ſo muß daſetbſt die Haut durchſchnitten , der dahin

ter befindliche faule Eiter herausgedrut und mit dem

Auswaſchen mit Kalchwaſſer wie bey der Impfwunde

verfahren werden . Bey dergleichen zu machenden Def

nungen iſt noch zu bemerken : daß die Einſchnitte in die

Haut groß , und allezeit unten an dem Geſchwüre ange

bracht ſeyn müſſen , damit der faule Eiter frey ausfließen

könne . Wird man auf dieſe Weiſe bey dergleichen bögar ;

tigen Impfwunden , und in der Entfernung entſtandenen

Geſchwulſten zeitig verfahren , ſo kann blos hierdurch den

äbeln Folgen vorgebeuget werden . Zſt man aber hierin

nachläſſig , ſo"pflegt der hinter . der Haut enthaltene Eiter

immer mehr zu faulen , in der Zellhaut ſich weiter zu ver ?

brei :
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breiten , und den kalten Brand zu veranlaſſen , Wenn

auf der Seite , wo das Vieh eingeimpft worden , bey der

Schulterblattſpile oder nach hinten zu, über der Hunger -

grube eine Geſchwulſt entſtehet , die allenthalben , wenn

man ſie ,mit dem Finger drückt, oder mit demſel -
hen über die Seſchwulſt hin und her ſireicht , ein kniſtern :
des Geräuſch macht , ſo iſt dies für gefährlich zu hatten ,
und giebt einen Beweis ab , das die Fetthaut , ſo weit

wie in derſelben , das Kniſiern geſpöret wird , durch den

kalten Brand zum Verderben gebracht worden ſey,
woran denn das Stück Vieh mehrentheils verrecken

muß , Es iſt dies insgemein die Folge , wenn das Weiters

ſchneiden und das Ausdrücen der faulen Jauche aus
- der , die erſten Tage heftig geſchwollenen , Impfwunde

vernachläſſiget worden , Diejenige Hülfe , welche man

auch nun noch leiſten kann , beſteßet darin , daß man

hin und wieder , wo es unter der Haut kniſtert , große

Einſchnitte durch dieſelbe macht , damit die Brandjauche
aus dieſen Wunden könne fleißig ausgedrü >t , werden .-
Die Wunden ſelbſt werden mit Kalchwaſſer , in welchen»
etwas Sal ammoniacum gemiſchet , fleißig ausgewaſchen ,
und in dieſem Waſchwaſſer werden Lappen befeuchtet und
über den Schaden hergelegt .

|

|

SII

KEnueniiäät
I < muß hierbey noch bemerken , daß , um die wei :

tere Verbreitung des Kniſtern nach dem Schulterblatt

- Neas Abhand , 1, Band , LN und

mae

»I
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und Halſe , wie auch nach dem Kreuze hin zu verhindern ,

es von großem Nukßen ſey , da , wo das Kniſtern unter

der Haut ſich endiget , das iſt , wo die Fetthaut unter der

Haut noch geſund iſt , einen Einſchnitt von zwey

und einen halben Zoll durch die Haut zu machen , ſo daß

der Schnitt noch in der geſunden Fetthaut angebracht ſey ;
dieſes wird veranlaſſen , daß die faule Jauche , ſtatt in der

Fetthaut weiter zu gehen , aus der gemachten Vorbeu -

gungswunde herausfließen muß , Dergleichen Einſchnitte

müſſen eben wohl , in der noch geſunden Fetthaut an der

Seite des Bauches angebracht werden , wenn die faule Jau ?

< e von der Impfwunde ſich herunter nach dem Bauche ge?

ſenket hat . Dieſe Einſchnitte müſſen alle wie die Impf

wunde ſenkrecht gemacht werden , damit der Eiter be:

quem ausfließen könne . Hierbey iſt noch zu erinnern ,

daß zu Zeiten dergleichen bögartige Geſchwülſte , noch

nachgehends in entfernten Gegenden der Impfwunde auf !

fahren , wenn die Impfwunde bereits das Anſehen zum

Heilen hat . I < habe dieſes darum anmerken wollen ,

um zu zeigen , daß man uicht blos auf die gute Beſchaf /

fenheit der Impfwunde ſehen , ſondern bey dem allen

dennoch ein wachſames Auge auf die von derImpfwunde

entfernte Gegenden haben müſſe , um vg
7“

Zu?

fällen zeitig begegnen zu können ,

7 . Wie
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7 . Wie wird das Vieh bey der Einm -

pfung , und nach überſtandener Krankheit ,

in Abſicht ver Fütterung und des Trän-
fens gepflezet ?

Die Fütterung mit Stroh , wird ſo, wie ich in dem

Abſchnitte von der Vorbereitung geſagt habe , auch nach

der Einimpfung , und auch alsdann , wenn die Seuche

eingetreten , fortgeſeket .
*

Hat man verſchiedene Arten

von Stroh , nämlich : No > en - und Haberſtroh ,

ſo wird es wechſelsweiſe vorgelegt . Man giebt dem Vieh

jedesmal wenig , aber des Tages öfters . zu freſſen . Zu

den ! Ende kann man täglich ſechs auch ſiebenmal dem

Vieh friſches Futter vorlegen , Was davon liegen bleibt ,

und das Vieh nicht freſſen mag , das wird vor der näch

ſten Fütterung demſelben zur Streu untergeworfen . „Zier :

bey muß ich abermals anmerken , daß , wenn das Fut -

terſiroh rein ausgedroſchen iſt , ſelbiges mit etwas Heu

vermiſchet werden müſſe . Starkes ' Maſchheu und Grum :

met muß aber dem Vieh nicht gegeben werden , indem

daſſelbe im Blattermagen zum feſten Kuchen zu werden

ſehr geneigt iſt , Wenn die Krankheit eintritt , ſo bleibt

es eben wohl mit der Futterung bey dieſer gegebenen Vor

ſchrift , und nur , wenn das Vieh durchgeſeacht und auf

der Beſſerung iſt , ſo kann ein wenig mehr Heu mit Stroh

vermiſcht , vorgegeben werden . Das Heu muß ſammt

' 2 . dem
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dem Stroh wohl aufgeſchüttelt und durch einander ge !

miſcht werden , damit das Vieh nicht auf einmal ein

ganzes Moul voll davon faſſen , ſondern gleichſam Hal ?

menweiſe dävon freſſen möge . Man ſehe ſich ja vor ,

dem gebeſſerten und durchgeſeuchtem Vieh auf einmal

nicht zu viel Heu oder nahrhaftes Futterſtroh vorzulegen ,

in der Abſicht , daſſelbe, dadurch bald wieder zu Kräften

bringen zu wollen z. denn dergleichen gutgemeintes Ver:

fahren iſt um deßwillen ſchädlich , weil die Berdauungs /

werkzeuge nach überſtandener Krankheit noch ſchwach ſind,

und deßfalls nach vielem gefreſſenen Futter tödtliches

Aufblähen oder Verſtopfung zu erfolgen pflegt. I <

' eönnte dergleichen Deyſpiele anführen , wo man . einem

bereits acht Tage wieder geſund geweſenem und völlig

hergeſtelltem Stk Vieh viel Heu und Stroh vorgab ,

das hiernach plößlich diet wurde , und in Zeit von einer

halben Stunde krepirte . Es muß daher das Vieh auch

noch nach überſtandener Krankheit vierzehn Tage mit ebe

der Vorſicht , wie vor und bey der Krankheit gefüttert

Eben ſo viele Vorſicht hat man in Abſicht des

Tränkens zu beobachten . Vom Anfang der Einimpfung

bis zum fünften Tag , giebt man täglich dem Viehe zwey ?

mal das gewöhnliche kalte Waſſer auf dem Stall , ſo

viel - daſſelbe mag , zu ſaufen . Ley äußerſt kalter Wit :

terung , wenn das Waſſer eiskalt iſt , muß demſelben

durch das Hinzuthun etwas warmen Waſſers , die Eis !

kälte
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kälte benommen werden , oder man läßt es in einer Tonne

an einem ſolchen Ort ſtehen , wo es ſeine Eiskälte verlie ?

ret . Tränft man aber mit Brunnenwaſſer , ſo braucht

man kein warmes Waſſer hinzuzugeben, weil daſſelbe

ohnehin pflegt im Winter warm zu ſeyn . Hierbey iſt zu

bemerken , daß das Vieh ſo lange aus reinen Waſſereis

mern , aus welchen noch kein ſeuchenhaftes VVieh geſoffen

hat , müſſe getränfet werden , his es in die Seuche tritt ;

alsdann werden dieſe weggeſeßt , um ſie bey einer künfti ?

gen Einimpfung auf eben die %Weiſe wieder zu gebrauchen .

Nach dem fänften Tage der Einimpfung wird das Tränk:

waſſer durc < Vermiſchung mit warmen :Waſſer ſo ver :

ſchlagen gemacht , daß es etwas wärmer iſt , wie fließend

Waoſſey im Sommer zu ſeyn pflegt . Von ſolchem wird

jedem erwachſenen Stück Vieh jedesmal emm guter hal :

ber Eimer voll , das ſind fänf Quartier ; zweyjährigem
-

Viehy vier Quartier , und einjährigem drey Quartier zu

ſaufen gegeben. Bey dieſem Maaß , muß es ſein Bes

wenden haben , - obſchon das Vieh zu mehrerm Saufen

Begierde zeigen würde . Bey ſich einſiellender Krankheit

pflegt das Vieh wenig oder wohl gar nichts zu ſaufen,

und bezeiget davor einen Ekel ; ſobald aber die Beſſerung

eintritt , ſo vergrößert ſich auch der Durſt , Allein ohn /

geachtet deſſen , iſt es beſſer , demſelben etwas weniger

wie mehr zu ſaufen zu geben , bis fünf oder ſechs Tage

nach dar Beſſerung verfloſſen . ſind , da man demſelben

23 jedes :
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jedesmal ein Quartier mehr giebt. Von dieſer Zeit at ,

giebt man demſelben täglich etwas mehr , bis endlich ſo

viel - wie es ſaufen mag , Nach der ſich eingeſtellten

Beſſerung , wird das Waſſer wie bey der Krankheit , noch

vier oder ſechs Tage erwärmet , nachher aber daſſelbe

nach und nach immer ein wenig kühler gegeben ,

8 . Wie iſt der Verlauf der Krankheit ; was

für übele Zufälle treten dabey ein , und

wie muß denſelben begegnet werden ?
Es iſt eine überaus gute Vorbedeutung , wenn das

eingeimpfte Vieh bis acht Tage nach der Einimpfung

munter bleibt , gut frißt , wiederkäuet und gut ſäuftz

von hier aber an , den achten , neunten oder zehnten Tag

ſich Zufälle als Vorboten der Seuche einfinden , Dieſe

ſind : wenn das Vieh mit etwas niederhangendem Kopfe

traurig ſtehet , langſamer und auch wohl zum öftern wes

niger frißt 3 wenn milchende Kühe von der Milch ablaſſen ,
;

dieſelbe wäſſericht wird , und keinen Rahm giebt , auch

das Thier vom Saufen abläßt , und vor dem vorgeſekten

Waſſer Ekel und Abſcheu bezeiget 3 wenn es gleich nach dem

Saufen mit dem Kopfe , und auch wohl über den gan ?

zen Leib ſich ſchüttelt , dies Schütteln mit dem Kopfe öfs

ters wiederholet, als wenn es Fliegen aus den Ohren

ſchütteln wollte , Es tritt ferner ein Huſten ein , wobey

es den Ton eines Keuchhuſtens hören läßt , Wiewohl

dieſer
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dieſer Keichhuſten nebſt andern ' Symptomen ein weſent

liches Kennzeichen der Seuche iſt , ſo iſt es doch eine gute

- Vorbedeutung , wenn das Vieh denſelben nur ſelten hs -

xen läßt , und derſelbige bald nach der Krankheit wieder

verſchwindet , Hingegen gieht er ein böſes Vorbedeutungss

zeichen ab , wenn er ſich einige Tage nach der Einime

pfung einſtellt , und- oft gehöret wird . Wenn nun die

Seuche wirklich vorhanden iſt , ſo werden . die Augen roth

und ſtehen voll Thränen ; dieſe dringen endlich tropfen ?

weiſe aus den Augen heraus , und laufen an den Backen

herunter , Nach vier und zwanzig Stunden wird dieſe

Thränenſeuchtigkeit dicker , und nach und nach in Eiter

verwandelt , - Mit dem Thränenfluß pflegt " auch der

Schleim aus der Naſe in flüſſiger Geſtalt auszufließen ,

und das Thier , wenn es ſehr kranf iſt , verabſcheuet ſols

hen zu le >en ; auch hört es auf wiederzukäuen , der

Bauch wird ſchmal und fällt platt zuſammen , die

Hörner werden oftmals , und insgemein Vormittags um

10 Uhr , Nachmittags aber nach 4 Uhr bald warm und

bald wieder kalt , und ſo wie die Augen viel oder wenig

poth ſind , ſo verhält ſich auch die Hie der Hörner . Sind

die Augen ſehr ſtark entzündet , ſo pflegen auch die Hör !

ner heiſſer zu ſeyn , als wenn die Augen weniger roth

ſind ; Der abgehende Miſt pflegt bey einigem Vieh beym

Eintritt der Krankheit etwas weicher und glänzend zu

werden , und hierbey bleibt es insgemein bey denen , die

24 ganz
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ganz gelinde durchſeuchen ; bey andern erfolgen kurz dar ?

nach einige Durchfälle , ' die aber nach etlichen Abgängen

verſchwinden ; und wenn der Miſt , ohne glänzend zu ſeyn ,
mit mehrerer Feſtigkeit abgehet, . "ſo giebt dieſes ein

weſentliches Kennzeichen ab , daß das Vieh beym

Durchſeuchen ſey. Bey ſehr gelinder Seuche kömmt es

zwar ' zum öftern nicht zum Durchfall ; allein , den gläns

zenden Miſt habe ich noch allezeit wahrgenommen ,

Dieſe ſv eben beſchriebenen Zufälle , welche als Kenn ?

zeichen der Krankheit angeſehen werden müſſen , ſind bey

einer ſehr gelinden und gutartigen Impfſeuche , bey eini -

gem Vieh ſo geringe , daß einige davon kaum bemerkt

werden 3; und in dieſem Fall halten dieſelbigen auch nur

einige Tage an , Tritt alsdann die Beſſerung wieder ein ,

ſo fängt das Vieh an beſſer zu freſſen und zu ſaufen , es

käuet wieder , in den Augen verſchwindet die Röthe und

zugleich auch der Eiter , der Ausfluß aus der Naſe wird

geringer , und dann und wann kömmt eine gallerthafte

Portion Eiter in den Naſelöchern zum Vorſchein , den

aber das Vieh ſogleich hinwegle >tz oder , wenn dies nicht

geſchieht , ſo fällt derſelbe , ohne an den Rand der Na /

ſelöcher anzukleben , herab . Das Viel ) wird überall

munterer , es hält ſeinen Kopf höher , der Keichhuſten

wird ſelten oder gar nicht mehr gehöret , der Leib , der

zuvor ſtark zuſammen gefallen war , wird wieder breiter ;

die Seuche iſt aber alsdann gefährlich , wenn die Kenn -

zeichen
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zeichen der Krankheit ſchon den dritten , vierten oder fünfs

ten Tag eintreten 3 wenn vieler Schleim aus Maul und

Naſe fließt , der an den Lippen in Geſtalt eines Schau ?

mes flehen bleibt , und das Vieh denſelben nicht able > . ;

wenn inwendig im Maul und an der Zunge ſich Blaſen

aufwerfen , wovon die Lippen , der Gaumen und die

Zunge wund werden 3; wenn bey Bewegung der

Kinnbacken die Zähne knirſchen ; wenn gleich anfangs |
zum sftern der Keichhuſten ſich hören läßt ; wenn das

|

Vieh im Leibe plößlich zufammen fällt , und die Hungers

gruben ſich tief niederſenkenz wenn daſſelbe mehr liegt

als ſteht , und beym Stehen den Kopf . tief zur Erdeq

ſinken läßt . Bey ſolchen Umſtänden werden auch die Au -

gen in ihre Augenhöhlen tief zurückſallen , ein mattes
)

fterbendes Anſehen bekommen , und mit vielem Eiter

umgeben ſeyn . Der zuerſt wäſſerichte Durchfall , wird

bald bey ſeiner Flüſſigkeit zugleich ſchleimig , welches ins ?

gemein nebſt folgenden Zufällen , Vorboten des Todes

ſind : der ſchleimige Durchfall bekömmt einen überaus

faulartigen Geruch , und ſo pflegt auch das Vieh aus

dem Halſe zu riechen ; das Vieh zittert zum öftern über

den ganzen Leib , es ſteht ſehr mühſam oder wohl gar

nicht mehr von ſelbſt auf ; und indem es ſteht , beugen

ſich die Feſſelgelenke an den Hinterfüßen vorwärts her ;

über ; es kann weder freſſen noch ſaufen ; liegend , legt
es den Kopf am Leibe zurüE , und fie >t das Maul in

. 9 die
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die Streuz endlich bekömmt ' es Zuckungen in den Seh :

nen , und darauf folgt der Tod . Auch iſt der Tod als -

dann unvernieidlich , wenn bey der Seuche ſich auch eine

Entzündung des Hälſes einfindet , die aber mehr bey fet -

tem als magerm Vieh einzutreten pflegt . Auf alle dieſe

beſchriebenen Zufälle muß der Einimpfer mit aller Auf -

merkſamkeit achten , um dieſelben beym erſten Eintritt zu

entde > en 3 einestheils , damit er bey ſehr gelinden , und

kurze Zeit daurenden Zufällen , wiſſen möge , ob das

Vieh die Seuche gehabt habe oder nicht ; und anderntheils ,

damit wenn ſich übele Zufälle einfinden , er denſelben ſo-

gleich mit dienlichen Hülfsmitteln hegegnen könne . Wenn

das Vieh etlichemal dünne miſtet , braucht davor ſogleich

nichts gegeben zu werden z' geſchiehet ſolches aber öfterer ,

„ und wird der abgehende Miſt immer flüſſiger , ſo giebt

zuan dem Thiere des Morgens und des Abends jedesmal

folgenden Trank : man nimmt ein halb Pfund ſchwarz

Rocenbrod , läßt es in drey Viertel Quartier warmen

9IBaſſers weichen , alsdann zerdrückt man es , und thut zwey

Loth gepülverte Tormentillwurzel hinzu , ſo iſt der Trank fer

tig . Nachdem der Durchfall öfterer abgeht , ſo kann ein

ſolcher Trank drey auch viermal gegeben werden , Bey

dem Durchfall iſt zu bemerken , daß , fo lange derſelbe

wie Waſſer , mit welchem viel zerkautes Futter verwiſcht

iſt , abgehet , derſelbe nicht ſchr gefährlich ſey ; wenn

aber bey demſelben der Abgang weißſchleimig , und mit

einem
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„ einem faulen Geruch begleitet iſt , ſo iſt wenig gutes von

dem Vieh zu hoffen , Gehet etliche Tage nach der Ein:
impfung mit dem Miſte Blut ab , . es ſey deſſen wenig

pdey' viel , ſo iſt es gut , dem Viehe am Halſe eine Ader zu

öfnen , und einem ausgewachſenen drey Pfund , einem

zweyjährigen aber nur zwey Pfund abzulaſſen , Um aber

die Beſchaffenheit des abgehenden Miſtes zu erfahren ,

ſo muß dem Viehe täglich etlichemal friſch Stroh unters

geſtreuet , und der abgehende Miſt fleißig beobachtet wers

den . So viel ich bis ikt ſowohl bey der natürlichen als

Einimpfungsſeuche beobachtet habe , ſo iſt dabey die Vers -

ſtopfung weit ſeltener , wie verſchiedene Schriftſteller , und

der Landmann beobachtet haben wollen , daß nämlich

mehrtentheils eine Verſtopfung vor dem Durchfall hergehe .

Man irret ſich , das Stück Vieh für verſtopft zu halten ,

welches bey der Krankheit , und zwar ehe der Durchfall

eintritt , etwa zwölf Stunden vorher nicht miſtet , das aber

nicht einer Verſtopfung in den Gedärmen zuzuſchreiben ,

ſondern der Erfolg von dem verhärteten Miſt im Blät -

termagen iſt , Hier wird das Futter , weiter fort in den

dritten Magen , und in die Gedärme hineinzutreten , zus

rückgehalten ? und der in den Gedärmen bereits ſich bes

findende Miſt , geräth durch beygemiſchte faule Säfte in

Fäulung und Schärfe , deren Reiz alsdann den öftern

Abgang dieſer faulen Materie hervorbringt . Zu Zeiten

trägt
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trägt es ſich aber zu , daß das Vieh nach zurügebliebe ,

nem Durchfall verſtopfet wird , wovon denn die Kennzei “

ehen folgende ſind : das Stü Vieh " ſtehet ruhig vor ſich

hin mitniederhangendem Kopf , und ohngeachtet die Kenn ?

zeichen der Seuche in den Augen , und in Detracht des

Ilusflufſes aus der Naſe ſich zu beſſern ſcheinen , ſo will

daſſelbe dennoch nichts freſſen , dabey höret man ein ſtile

tes Anfken und ohne etwas zu freſſen , ſo fällt der Leib dens

no<h nicht zuſammen , ſondern bleibt ſo die wie zuvor ;
es legt ſich ruhig hin , liegt ſtille , und wenn es geraume

Zeit gelegen hat , ſtehet es wieder ganz traurig auf , und

beym Acht geben auf den abgehenden Miſt in der Streu ,

wird man gewahr , daß derſelbe zurücke bleibt . Zn die »

ſem Fall diener alle 2 oder 3 Stunde folgendes Clyſtier zu

geben : Man nehme Kamillenblumen und Weitzenkleye ,

von jedem eine Handvoll , koche es etliche Minuten in ein

Huartier Waſſer 3 alsdann ſeihe man die Brühe durch

ein Tuch , hierzu miſche man 6 Loth Leinöl und applicire es .

Solches wird alle Stunden einmal und ſo lange wiederholet ,

bis Defnung erfolgt . Wenn das kranke Stü > Viel ) viel

aus dem Maule ſchleimet und aus demſelben übel riecht ,

dabey , wie ich bereits geſagt ' habe, das Maul und die

Zunge wund wird , dieſe von Haut entblößete Stellen

» dunkelroth ſind , und dabey ein brandiges Anſehen haben ,

fo wird das Vieh ohnfehlbar ſterben . Sind ſie aber hell!

voth

E 5 nüt deu we
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roth wie das Fleiſch in einer geſunden heilenden Wunde ,

ſo läßt ſich noch die Geneſung hoffen . Man muß als -

dann den Rachen täglich einigemal mit Salzwaſſer , ver :

mittelſt eines SteFens , an welchen ein Lappen gebunden

iſt , auswaſchen . Zuweilen tritt der Zufall ein , daß das

kranke Vieh ſeinen Urin nicht abläßt . Auch dieſer Zufall

kann nur durch fleißiges Beobachten entde >t werden , und

zwar , wenn män des Morgens ganz früh , wenn das

Viel noch liegt , in den Stall geht und daſſelbe aufjaget ,

ſo pflegt es in8gemein zu uriniren . Dasjenige , welches ,

nachdem es aufgeſtanden , keinen Urin abgehen läßt , muß

mar ſich bemerken , und forthin darauf <ht haben , ob

es ſeinen Urin nachher ablaſſe . Wenn dieſes binnen zwölf

Stunden nicht geſchieht , und das Stück Vieh kränker zu

werden ſcheint , ſo iſt man des Uebels gewiß ; wovon die

Urſachen die ſind , daß entweder die Urinblaſe zu ſchlaff

iſt , und zugleich diejenige Reißbarkeit nicht mehr beſiger ,

welche den Urin auszupreſſen erforderlich iſt ; odex daß es

dem Viehe an Kräften fehlet , oder daß die Schmerzen
der entzündeten Eingeweide , vornämlich die in dex Bruſte

höle nicht zugeben , daß derjenige Druc hervorgebracht

werde , welcher den Urin aus der Blaſe herauszupreſſen

erfordert wird .

Von denen , von dem Herrn von Oerken dawider an -

gerühmten Mitteln , entweder dem Viehs ein Viertel Quar -

tier
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tier weißen Baumöl mit eben ſo viel Kornbrantewein

einzugeben : oder ein wenig ſhwarze Seife den Kühen in

die Mutterſcheide zu ſchmieren ; oder ein holes Röhrc<hen

( Catheter ) in den Uringang der Kuh bis zur Blaſe

hinein zu ſteen , halte ich die zwey leßtern für wirkſamer ,

wie das einzugebende Mittel ; die Anwendung des Cathe :

ters iſt bey Kühen ohnfehlbar , bey Ochſen aber kann dies

ſes Werkzeug nicht angewendet werden , davon aber die

Urſach . hier anzugeben zu weitläuftig , und dem Zwecke

dieſer Schrift nicht angemeſſen ſeyn würde . I < will aber

hier einen Handgriff beſchreiben , durch welchen der ange :

ſammelte Urin bey Ochſen abgeführet werden kann . Man

entblöße den rechten Arm , und beſchmiere die Hand mit

Lein » oder Baumöl , bringe dieſelbe mit zugeſpißten Fins

gern in den Maſtdarm , und fahre damit ganz vorſichtig

ſo weit in den Maſtdarm fort , bis man unter dem Maſts

darm die mit Urin angefüllete Blaſe fühle ; alsdann ſtres |

&e man die Finger etwas auseinander , und drücke mit

denſelben die unter dem Maſtdarm liegende Blaſe nach

den Uringang hin , ganz ſanfte und nach und nach zuſam ?

men ; während dieſes Zuſammendrücken , muß der im

Maſtdarm ſteende Arm nach oben dem Schwanze des

Thieres zu hinaufgedrückt werden , damit der Arm von

dem Uringang , welcher unter dem Maſtdarm und dem

Hintern liegt , ſich entferne , und denſelben nicht zuſam

men ;
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mendrüe , wornach denn der Urin ſogleich ausfließen
wird . Bey Ochſen iſt dieſes allen übrigen Hülfsmitteln vor

zuziehen , und ſchlägt niemals fehl . Bey Kühen , ſie ms

gen trächtig ſeyn oder nicht , leiſtet bey Hinterhaltung des

Urins , ein Urinableiter , geſchickt beygebracht , jedesmal

Hülfe und kann bey Kühen leicht angebracht werden . Das

Werkzeug iſt eine , von Meſſing oder von Zinn , 1x und

einen halben Fuß lange hohle Röhre , die ſo weit ſeyn muß ,

daß man eine Schreibfeder hineinſte >en kann : an dem eis
nen Ende iſt ſie offen , und an dem andern Ende wie eis

ne Federſpuhle zugeründet und verſchloſſen , damit , wenn

man mit dieſem Ende das Werkzeug in den Uringang hin :
einſteckt , ſelbiges ungehindert bis zu der Urinblaſe hingleis
te , Nahe bey dem verſchloſſenen Ende müſſen ſeitwärts

einige Löcher durch die Röhre gebohret ſeyn , durch welche
der Urin in die Defnung der Röhre hineingehen und zum
andern offenen Ende derſelben herausfließen kann . Will

man nun dieſen Urinableiter benußen , ſo wird derſelbe mit

Del beſchmieret , und bey deſſen offenem Ende mit der

echten Hand angefaſſet , der Operateur ſtet alsdenn den

Zeigefinger ſeiner . linfen Hand in das Geburtsglied nach
unten zu , und fährt mit demſelben auf dem Schaambei-
ne vorſichtig in die Mutterſcheide hinein ; wenn er 3 Zoll
tief in die Scheide hineingelanget iſt , wird er mit dem

Zeigefinger die Defnung des Uringanges fühlen . Nun

mehr
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mehr ftet er den Urinableiter mit dem zugeründeten En !

de unter ſeinem , in der Mutterſcheide ſteFenden Finger
'

hin , bis in den Uringang , und fährt nun fort , den Urin

äbleiter in den Uringang näch einer Horizontallinie ſanfte

bis in die Urinblaſe zu drücken . Sobald derſelbe mit den

Seitenlöchern in der Urinblaſe angelanzet iſt , fängt der

Urin an , aus dem äußern Ende des Ableiters auszuflieſ :

ſen. = Man hat ſowol bey der natürlichen als einge ?

iimpften Seuche benierket , daß bey fetteim Vieh zum öf;

kein eine Entzündung des Halſes eintrete , wovon die

Kennzeichen folgende ſind ; der Häls wird hinter den Kinn :

backen di > , und die ( Beſchwulſt iſt mit Hike und einer

geſpannten Haut begleitet , das Vieh ſtret den Kopf

voraus , und athmet ſehr beſchwerlich mit einem rauſchen

den Ton . Dieſer Zufäll iſt deswegen gemeiniglich tödts

lich , weil das Vieh binnen kürzerer Zeit verre >et , als

die anzuwendenden Hülfsmittel , die Zertheilung der Ent ?

zündung bewirken können . Es wird aber durch zuvorige

ſpärliche Futterung , und durch vorheriges Aderlaſſen der ?

gleichen Zufällen vorgebeugt . Wäürde ſich aber dennoch

eine Halsentzündung einfinden , vnd durch fleißiges Beob

achten gleich Anfangs entdeckt werden , ſo können folgen ?

de Mittel Nußen ſchaffen : man öfne dem Vieh beyde

Milchadern am Bauche und laſſe eine ſtarke Portion Blut

abflieſſen 3 nachmals gieſſe man auf ein Pfund zerſtoßene

Silberglätte 3 Quartier guten Eſſig , und laſſe es ſo lan !

ge
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ge kochen , bis davon ein Quartier eingekocht iſt , alsdann

ſeße man es vom Feuer und bewahre es zum Gebrauch ,

- Zu einem Pfunde dieſes mit Silberglätte gekochten Eſſigs

gieße man vier Quartier Kalchwaſſer , und waſche damit

nicht nur alle Stunde den geſchwollenen Hals , ſondern

befeuchte zugleich Lappen in dieſem Waſſer , und lege ſie

Über die Geſchwulſt . Dabey ſpuühle man den Rachen zum

öftern mit Waſſer aus , worin etwas Sal ammoniacum

aufgelöſet worden , Vier Loth Sal ammoniacum in zwey

Quartier Kalchwaſſer aufgelöſet , ſind hierzu dienlich .

Demjenigen kranken Vieh , welches viel huſtet und damit

beweiſet , daß deſſen Lungen . ſtark entzündet ſind , bekömmt

es überaus wohl , wenn ſie täglich ein oder etlichemal den

Dunſt von folgendem Dampfbad einzuathmen bekommen :
man nimmt nemlich 2 Hände voll Fliederblumen ( Flor ,

Sambug , ) und eben ſo viel rohe Gerſte , und kochet die /

ſes mit drey Quartier Waſſer ; wenn es recht ſtark kocht,

ſo gießet man alles in einen Eimer , und ſchüttet ein halb

Pfund Weineſſig hinzu 3; man hält dieſes Decoct in dem

Eimex dem Vieh ſo vor das Maul , daß es den auffteigens

den Dampf einathmen muß ,
:

Zu dem Ende es auch dienlich iſt , dem Stü Vieh

ein Tuch über den Kopf und Eimer zu hangen . Der

Dampf kann allenfalls dadurch vermehrt und erhalten

Neue Abhandl , 1, Band . M wer !
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werden , wenn man nach und nach heißgemachte Steine

in den Eimer zu dem Dampfbad hinzuwirft .

9 . Was iſt bey der Aufnehmung des Impfei -

ters zu beobachten ?

Der zu der Einimpfung erforderliche Impfeiter kant

der Schleim aus der Naſe , oder der Eiter aus den Au -

gen eines kranken Viehes ſeyn z beide ſind gleich kräftig

zum Anſteen , indeſſen iſt der Schleim aus der Naſe

dem Eiter aus den Augen um deßwillen vorzuziehen , weil

jener weit mehr wie dieſer aufgeſammelt werden kann .

Dieſer Eiter aber muß mit der äußerſten Vorſicht gewählet

und bewahret werden , wenn anders deſſen Gebrauch ei -

nen guten Erfolz haben ſoll , Daher will ich hier anmer ?

ken , unter was für Bedingungen derſelbe gut und taug *

lich ſey. - Es muß derſelbe von einem ſolchen Stück Vieh

aufgenommen ſeyn , das durchgeſeucht und bey. welchem

die Seuche mit gelinden Zufällen begleitet geweſen iſt ;

das heißt : es muß daſſelbe in der ganzen Krankheit bey

wenigem Freſſen geblieben ſeyn , es muß ein mäßiges Fie ?

ver , und wo möglich keinen Durchfall gehabt haben , deſs

ſen Augen müſſen nicht lange mit vielem Eiter umgeben

geweſen ſeyn , es muß ſelten gehuſtet , nicht aus dem Hal ?

ſe ſehr übel gerochen , vielweniger aus dem Maule viel

9 “
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geſchäumet haben . Von einem ſolchen Stü Vieh , es

ſey jung oder alt , von welchem Geſchlecht gilt gleich , muß -

der ImpFpiter jedd < zur rechten Zeit aufgenommen wer ;

den . Denn , wird derſelbe zu früh oder zu ſpät aufge :

nommen , ſo iſt deſſen anſte >ende Kraft , wie auch die

Erfahrung gelehret hat , die Krankheit zur rechten Zeit

hervorzubringen , zu ſchwach , oder es kann wol gar das

Vieh nicht damit angeſte >t werden . Mich dem Leſex

hierüber verſtändlich zu machen , ſo will ich den Verlauf
des Eiterfluſſes aus der Naſe hier zuvor beſchrieben .

Wenn das Vieh würklich in der Seuche ſteht , ſo fließt

vorerſt ein klarer wäſſerichter Schleim aus der Naſe , dies

ſer wird nach und nach dier und klebrichter , und nach et -

lichen Tagen einem würfklichen Eiter gleich , welchen das

Vieh abzuleken verabſcheuet , und desfalls am Rande der

Naſelöcher klebend ſißen bleibt . Nach etlichen Tagen
pflegt er ſich wieder zu ändern , wird einem weißen Gal ,
lert ähnlich , und klebt am Rande der Naſelöcher nicht
mehr wie zuvor an , kömmt dann und wann , in Portio -
nen , in den Naſelöchern zum Vorſchein , fällt ohne zu
flehen aus der Naſe , und pflegt von dem Vieh mit der

Zunge ausgelect zu werden . Er wird nach etlichen Tas

gen flüſſiger , fömmt alsdenn nach und nach ſparſamer
und endlich ſtatt deſſen nur wenig klares Waſſer zum Vor ?

ſchein . In demjenigen Zeitpunkt , worin ſich der Eiter

M 2 klum ;
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klumpenweiſe in der Naſe ſehen läßt , - ſoll man ihn , zum

Einimpfen , folgendermaßen aufſammeln . Man nehme

ein Stüc grobes gebleichtes oder ungebleichtes Linnen ,

2 Zoll im Quadrat groß , reibe daſſelbe zwiſchen den Häns

den zanz weich , zupfe deſſen Fäden augeinander , und

lege dieſe Fäden in ein Bündlein ordentlich wieder aufein ?

ander . Von dieſen Fäden nehme man oine Portion wie

eine Schreibfeder diE , ſte >e ſie mit dem Finger in die

Naſe des Viehes , and wiſche den darinnen befindlichen

Eiter damit wohl aus , ſo daß die Fäden von dem Eiter

recht feucht und ſchmierig werden , Dieſe mit Impfeiter

reichlich getränkte Fäden lege man ſofort in ein Stück

durch Wachs gezogenes Papier , oder in ein Stuü >

Schweinsblaſe , und wiele ſie damit ſo zu , daß keine

Luft hinzu kommen kann . Sobald ſich wieder Eiter in

der - Naſe vorfindet , wird derſelbe von dem nämlichen

Stück Vieh , ſo wie eben geſagt , mit Fäden ausgewiſchet ,

zu den vorherigen Impffädenins Papier gelegt , und damit

ſo lange fortgefahren , als der Impfeiter gut iſt , und man

genug Impffäden zu haben glaubt , " Dieſe eingewickelte

Impffäden lege man noch außerdem in eine gläſerne oder

irdene Apothekerbüchſe , und binde ſie mit Blaſe oder

Wachspapiey zu , ſchreibe auf dieſelbe , an welchem Tage

und von welchem Vieh der Impfeiter ſey , und ſtelle das

Gefäß an einen kühlen und tronen Ort , wo jedoch die

Impfs

|
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Impffäden vor Froſt bewahret ſind . Noch iſt zu merken ,

daß der Impfeiter niemals kurz, nachdem das Vieh geſofs

fen hat , ' ſondern jedesmal vor dem Saufen müſſe aufge

nommen werden . Auch muß. derſelbe in dem Zeitpunkt

aufgenommen werden , wetn das Vieh noch rothe Augen

hat , und nicht mehr alsdann , wenn die Krankheit vorbey

und kein Fieber mehr zugegen iſt ; denn , es findet ſich Vieh,
bey welchem ſich öfters länger als acht Tage nach völlig

Überſtandener Krankheit , zu Zeiten noch Eiter in der Nas
ſe vorfindet , der aber . nunmehr zum Anſtecken nicht zus
verläſſig iſt . Mau muß aber von verſchiedenem Vieh auf

dieſe Weiſe Impfeiter aufnehmen , und nachgehends <ht

haben , welches von demſelben mit den geringſten Zufällen

die Krankheit überſtehet , denn nur von demjenigen Impf»
eiter , der von einem Stü > Vieh ' der letztern Art aufge :

nommen worden , „wird eingeimpft , und dex übrige hin ?

weggelegt . Ein ſolcher aufgenommener gutartiger Impf :
eiter iſt am beſten zu gebrauchen , wenn ex drey Tage alt

geworden iſt , Bey kühler Witterung behält derſelbe

noch den achten Tag nachher - ſeine anſteende Kraft , und

unter gewiſſen Umſtänden , kann derſelbe , nag meiner

Erfahrung , noch anſte >end ſeyn , wenn er drey Wochen

alt geworden iſt 3 allein dieſes wird nur - uner vielerley
verſchiedenen Umſtänden erfolgen , die , hier alle zu bes

merken , nicht ohne zu große Weitläuftigkeit geſchehen

M 3 fönn :
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könnte , So viel iſt gewiß , ſobald derſelbe die Impffä :

den ins Aſchgraue entfärbet hat und übel riecht , ſo taugt

er nicht mehr zum Einimpfen ; und ſo lange wie derſelbe

wenig und ſüße riecht , und die Fäden nicht entfärbt hat ,

ſo lange iſt er zum Einimpfen noch gut . Bey kühler Wits

terung , ohne jedoch gefroren zu ſeyn , pflegt er ſeine

Würfkung länger beyzubehalten , als bey warmem Wet

ter . Folgenden Handgriff habe ich als wirkſam befuns

den , den Impfeiter auch in warmer Witterung 8 und

mehrere Tage länger zu conſerviren . Man umwickelt die

mit einer Blaſe wohl zugebundene Büchſe , worin der

Impfeiter verwahret iſt , mit Lappen , befeuchtet dieſe

Lappen beſtändig mit Brunnenwaſſer , in welchem etwas

Salmiak zerſchmolzen worden , und ſtellet ſie an einen

ſchattichten und ſo viel möglich kühlen Ort . Will man

den Eiter im Winter über Feld ſchien , ſv muß Sorge

getragen werden , daß er nicht friere und dadurch untüche

fig werde .

Zum Beſchluß mag nun die Zubereitung der im Vor !

Hergehendeu vorgeſchlagenen Mittel folgen .

TI. Der Brodtranf , welcher bey und nach ver

Seuche ſehr entfräftetem Vieh gegeben wer -

den muß.

Nimm
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Nimm drey Viertel Pfund Ro>enhrod , das ſtark

geſäuert iſt , krümele daſſelbe klein , und gieße x Quartier

warmes Waſſer oder Bier darauf , laß es ſo lange ſtehen ,

bis das Brod geweicht iſt , alsdann gieße es dem Vieh

zum Halſe ein .

2. Die Zubereitung des Kalchwaſſers .

Man pehme 1 Pfund ungelöſchten Kalch , und

wenn , wie im Winter , gewöhnlich derſelbe nicht zu ha-

ben iſt , ſo nehme man zwey Pfund gelöſchten Gruben ?

kalch , oder eben ſo viel in der Luft zerfallenen Kalch,

gieße barauf 4 Quartier warmes Waſſer und rühre es et :

lichemal durch einander 3; laſſe es ſodann 24 Stunden ra !

hig ſtehen und gieße das klare Waſſer oben ab , das zum

Auswaſchen der Wunde aufhewahret wird .

- 3 . Noch einige Vorſchriften von Clyſtieren ,

bey der Verſtopfung zu gebrauchen.

Nimm 4 Loth Leinſaamen , und koche ſolchen ein we ?

nig mit ein Quartier Waſſer 3 laß die Brühe durch ein

Tuch fließen , . und bringe es miſchwarm dem Viehe bey :
oder , koche ein wenig Haber - oder Gerſtenſchroot mit

Waſſer , damit es eine ſchleimigte Brühe werde , dieſe laß

durch ein Tuch fließen , und zu einem Quartier dieſer

M 4 Brüs
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Brühe gieße zwey Theeköpfchen voll Leinöl , und bringe

es wie ein Clyſtier bey,

4 . Das Pflaſter zur Bedefüng der Impf :

wunden ,

Nimm ein halb Pfund Colophonium ( Geigenharz ) ,

ein Viertel Pfund gemeinen Therpentin und vier Loth

Wachs , dieſes ſchmelze auf gelindem Kohlfeuer durch eins

ander , und ehe es völlig erkaltet , und ſich noch ſtreichen

läßt , ſo ſtreiche daſſelbe auf ſtarke vier Finger breite

Streifen Leinewand , jedoch etwas dice darauf , Wenn

das Pflaſter kalt iſt , ſo werden von dieſem Streif andes

re , eines kleinen Fingers breite Streifen , quer über abs

geſchnitten , ſo , daß jedes Pfläſterchen eines kleinen Fin

gers breit und 3 und einen halven Zoll lang wird ,

IV .
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IB die Forſten mit Eicheln und Buchen zugleich ,

oder mit einerley allein geſegnet werden , ſv wird

dieſe Frucht gemeiniglich auf die; Art der Herrſchaft zu

Nuke gemacht , daß ganze Reviere meiſtbietend verpache

tet , und vom Pächter mit Schweinen betrieben , oder

daß auf Rechnung ! der Herrſchaft die Maſtörter mit eins

gefehmten Schweinen behütet werden , da dann für jedes

Stü > ein gewiſſes Maſtgeld bezahlet wird .

Es iſt dieſes freylich der kürzeſte Weg , um der Herr

„Schaft dieſe Nebenforſtnüßung zu GSelde zu machen ; doch

hat derſelbe einige Unbequemlichkeiten , ſowol für“ die

Herrſchaft als die Unterthanen , wenn er nicht gar zu

Schaden führet .
:

Es ſey mir erlaubt , die Unterthanen , auf welchen

jeto in den Churhannoverſchen Landen ſo manche väter

liche , ſo huldreiche Hinſichten genommen werden , vors

anzuſeken .

Sobald
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Sobald nach geſchehener dritten Beſichtigung , im

September und Oktober , der Ausſpruch geſchehen : es

iſt Maſt da ; ſo muß der Unterthan , er ſey Pächter

herrſchaftlicher , oder anderer mit der Huth und Weide
'

verſehener Güter 3 ein jeder eigenthümlicher Beſitzer von

Landgütern , und die ganze Gemeinde die ſämmtlichen

Oerter , welche der Himmel mit Maſt geſegnet , mit alle

dem Vieh verſchonen , welches man vorhin NOE zu

weiden berechtiget war ,

Dieſe Verfügung iſt den Geſetzen nach recht , aber

doch immer für die Unterthanen ſchädlich , und um ſy

verderblicher , je mehr Forfireviere mit Maſt ver

ſehen ſind .

Trift es , daß noch obendrein ein warmer troFener

Herbſt einfällt , ſp iſt der Schade um ſo größer ; das

Vieh , beſonders das gehörnte , leidet bey zu warmer

Witterung Hunger , kann ſich ſo wenig durch den Schat

ten der Bäume , als durch das kühlende Forftgras ab -

kühlen , und muß , was am gefährlichſten iſt , gemeinige :

lich des geſunden Quellwaſſers , ſo in den mehreſten Re

vieren umherfließt , entbehren ,

Sollte bey dieſen Umſtänden , wenn der Unterthan

ſein - matt , abgezehrt , ja wohl krank auf den Stall

bringt
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bringt , nicht mancher ſagen = = ach ! hätte uns Gote

nur keine Maſt beſcheeret ,

Der zweyte Schade , för alle mit der Hath und

Weide in den Forſten , und auf den mit Eichen bepflanz -
ten Aengern berechtigte Unterthanen , iſt dieſer ? daß die

in die Maſt getriebenen Schweine , die gemeiniglich meiſt

wild , wenigſtens unbändig werden , wo nicht mehr ,

doch den vierten Theil , der Hüthungsörter ſo umwühlen ,

daß in zwey , drey , ja vier Jahren , ſolche verwüſtetenPläke
kein Gras geben ; und wenn binnen dieſer Zeit abermals

Maſt vorfällt , ſo iſt der Verluſt inoc<h größer , und die

gerinöſte Einbuße an. Huth und Weide , iſt für den Lande

mannn unſchätbar , weil das Vieh des AFers wegen ge

halten werden muß , denn der Miſt übertrift beym Acker ,

bau alle andere Kunſtſtücke ,

Unentgeldlich hat der Unterthan die Forſtmaſt für
ſeine zu feiſtende Schweine nicht , ſondern er“ muß ,
dem Anſcheine nach , nur ein Billiges dafür bezahlen ,

Es iſt allemal ein großes , ich wollte wohl ſagen,
ein ſeltſames Glä > , wenn die zur Maſt nöthigen Wo -

cen , ohne widrige . Zufälle ſo verſtreichen , daß der Ei -

genthümer ſeine Schweine ſchlachtbar zu Hauſe bringen
kann , ( an fette Schweine , und ſo ſich haltendes Specs ,

wie

- - - * “ 744 = . IE. 5 ll N dug llen
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wie von Schweinen , die mit Frucht gemäſtet ſind , darf

er nicht denken . Ein einziger Forſt vör abgefallenem

Laube , kann ſeine ganze Hofnung vereiteln , ſeine

Schweine ſind zum Schlachten zu mager , zum Ueber ?

gehen zu feiſt , weil dergleichen Vieh ſelten leben , und

auf dieſen Fall immer ſieh bleibet ,

Er muß alſo mit geſchrotenen Körnern nachmäſten ,

und dieſe Nachmaſt geräth darum allemal ſchlecht , weil

die in den Forſten unruhig , ja wild gewordenen Schweis-
ne , ſich zu der zur Maſt ſo nöthigen Raſt nicht gewöh

nen können , welches ihm den dritten Schaden ſchwer

empfinden läſſet .

Des vierten Unheils zu geſchweigen , daß unter

ſolche Maſtheerden ſehr oft Krankheiten und Sterben

entſtehen , wovon die Urſachen leicht zu finden ; nämlich,

daß das unruhige Vieh zuerſt beym Einfehmen durchs

Brennen oder Brandmarken , halb toll gemacht , nach :

gehends beſtändig mit Hunden und ſchrecklichen Sclä -

gen muß zuſammen gehalten werden , daß ſolches oft

ſich erhißet ; dagegen wider die vorige ( Gewohnheit un :

ter freyem Himmel , bey jeder Art Witterung liegen ,

und ſich verkälten muß , und daß bey Vorboten von

Krankheiten , außer dem raſenden ſogenannten wilden

Feuer , keine Verwahrungsmittel zu gebrauchen ſtehen.
7 Alles
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Alles dieſes zuſammengenommen ( und wie viel

ließe ſich davon noch mehr vorlegen , ) mögte wohl hin /;

länglich beweiſen , daß die Nütung der Eicheln und des

Buchs , durch Eintreibung der Schweine , fär die Uns

terthanen in allem Betrachte unbequem und ſchädlich , ja

nach Orts Beſchaffenheit verderblich ſey.

|
|
|
|

|

Aber ſollte dieſe , ſo ohne viel Umſtände zu erzielende

GSeldeinnahme von der Maſt , auch wohl für die Herr ;
ſchaft ſo recht vortheilhaft ſeyn ?

Die bequemſte Art iſt es , wie geſagt , allemal ,
weil die Gelder ſich ſelbſt beytreiben , denn der ärme

ſie Unterthan muß ſein Schwein , wäre es auch uns
verändert geblieben 1 dur < Bezahlung des Maſtgels
des und Hüterlohns , ( das Accidens und das Brens

nerlohn , wird billig im voraus bezahlt, ) erſt auss

löſen , und die Einnahme vom Maſtgelde in der Raus
brif davon , muß gefallen . = “ Ob „aber die eigents
lihen Forſten , nicht denſelben Schaden , wo nicht
noch größern leiden , als die Unterthanen , auf des
nen mit Eichen bepflanzten Aengern , wo auf den

umgewühlten Plätzen in einigen Jahren gar nichts
wvächſet, das iſt das , was im dafür halten muß ,

Es
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Es iſt wahr , daß die Schweine , indem ſid die

ihnen ganz nothwendige Neben - Unter : oder Erdmaſt ,

als Wurzeln , Würmer, Käfer , Mäuſe , Schwäm -

me und dergleichen ſuchen , das feſte Erdreich . um

wühlen , und über die defundenen Lieblingsbiſſen ,

manche Eichel vergeſſen , ja. ſelbige unterwühlen , und

gleichſam pflanzen , und zu gleicher Zeit die Mäuſe

wegſchaſſen , welche den Eicheln und dem Buche viel

Schaden zufügen . Mögten ſie aber alles dieſes nur

nicht ſo ſehr ſauiſch machen , nicht gar : zu ungeſchit ,

Sie werfen , wenn ſie mit dem Rüſſel unter die Wur

zel eines jungen Heiſters - und Saatboden kommen , um

recht viel mit einem Wurfe auszurichten , ganze Erds

ſchollen , oft Ellen lang und breit , in die Höhe ,

und kehren ſie um , beſonders wenn das Erdreich etwas

überfroren iſtz finden ſie nach dieſem Umſturz Mäuſe ,

oder anderer Inſekten Heimathen ſammt Vorräthen , ſo

vergeſſen ſie auch die zarten Baumwurzeln , gegenſeitig ,

werden dieſe verzehret , ſie bohren . weiter , ,
und wüh »

len den vortreflichen Anwachs . mit ſammt den Wur ?

zeln um .

Man ſoll es den Plätzen ( m folzenden Jahre ans

ſehen können , wo eine ſolche, Schweinekultur geweſen ,

und - ihre jungen Bäume und Boden ſollen lange Zeit
traus

SEHEINEN E SS eeIe <m
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eraurtg ausſehen , wenige ſich erholen , viele im Wachs /

thum ſtocken , die mehreſten ausgehen .
j

Es iſt freylich angenehm zu ſehen , ' wie auf ' einen

ſv verwündeten Plaße , im nächſten Jahre die jüngen

Eichen , wie durch Kunſt gepflanzet , hervorwarhſen und

vortreflich gedeienz aber man hat mir verſichern wollen,
daß wenn ein oder ein paar Jahre nächher wieder Maſt

vorfiele , ſo würde ein ſolcher Ort ebenmäßig wieder mit

Maſtſchweinen behütet , und wehe dann den ſchönen

jungen Eichen , die die vorigen Schweine gepflanzet ! = =

Alle gehen ſie um ſo gewiſſer verloren , je lockerer der

Erdboden noch iſt ,

Man mögte einwenden : wo guter und hinlänglicher

Anwachs befindlich , da ſtehen keine Maſtbäume mehr ;

die Laſtreiſer “ ſind lange ausgehauenz aber das Ding

mag ſo- allgemein wohl noch nicht ſeyn / und es gehöret

auch ' viel Muth dazu , die alten würdigen Eichen und

wirthbaren Büchen , ſo geradezu wegzuha >en , ob uns

wohl die Erfahrung lehrt , daß unter ſolchen Sommer

lauben , kein Anwachs in die Höhe kommt , er ſey unter

Direktion von Eichenbindern , oder ohne Direktion von

Schweinen , ja gar - von bunten Hägers gepflanzet , die

ganze Eichwälder pflanzen , aher auch weit vorſichtiger
Mque Abhandl , . Band, N zu
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zu Werke gehen , und ohne das ſchon da ſeyende

zu verderben , die Kerne in die Exde ſte >en, und

beyroden .

Zu den Harzforſten ſollen gar keine , oder doch

ſehr wenige , und nur an ausgeſuchte Oerter , Scweine

zur Mäſt getrieben werden , und man hat verſichern

wollen , daß man in ſelbigen der ſteilen Höhen und

ſchroffen Tiefen , auch unfruchtbaren Erdſtriche unerache

tet , wenig, " faſt gar keine Blößen in den Laubhölzern

fände5 und eben daher brächte ein Waldmorgen daſelbſt

weit „mehr Holz als im Lande ( das abgerechnet , daß

hier das Holz höher , geſchwinder und ſtärker wächſet ,

als dorten, ) ich halte dafür , daß die durch eingetries

bene Shweine nicht genüßte Maſt , eine der Haupts

urſachen mit iſt , weshalb die Harzforſten weniger bloße

Plätze haben , und ob wohl der Schaden , den die Maſts

ſchweine in den Forſten anrichten , nicht ſab Rubrica -

Ausgabe auf die Forſt u, ſw . berechnet wird , ſo muß

ich ihn bey dieſen Umſtänden doch für erkleclich halten ,

und dieſen leidet die Landesherrſchaft «

Die Sache iſt allerdings übel ; aber ſie ſcheint mir

ſehr wahr zu ſeyn , wenn man ihr auch ein Mäntelchon
umhängen wollte,

Es
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6: 5/E6 iſt alſo die Frage : wie es anzufangen , daß die

Herrſchaft ohne den Bedienten was zu nehmen , ohne

Schaden der Forſten und ohne Deu des Unterthanen,

die Eichel -und Buchmaſt nüße ?

Sollte die dann und wann ertheilte Erlaubnis , Ei ,

cheln leſen und Buch klopfen zu dürfen , nicht allgemei;

ner ertheilet werden können ?

- Ich dächte , wenn gar feine Schweine mehr in

die Maſt getrieben wärden Cals nur bey beſondern

Fällen , wo ] Ort und Beſchaffenheit des Reviers es

ſachdienlich macht 3 welche Fälle vorher genau , und ohne

Vorurtheile zu unterſuchen , und zu beſtimmen ſeyn wür ?

den , ) dagegen jedem Unterthänen , auf ſo vie « Perſos

nen , als er verlange , ein Erlaqubnißzettel gegeben würs

de , in dem darin zu henamenden Reviere , Eicheln und

Buch klopfen und leſen zu dürfen ; und er bezahlte für

jede Perſon ein gewiſſes Stü Geld , ungefähr 6 Mae

riengroſchen die. Perſon , und ganz Arme lieferten zur

Beſaamung eine Maſtzahl in natura ; ſo mögte wohl

( ganz gewiß behaupte ich es freylich nicht ) ehen ſo viel

als durc < das Eintreiben der Schweine , nach Abzug der

beträchtlichen Maſtbeſichtigungskoſten , des Hüterlohns ,

des Holzes , ſo die Hirten . verſengen und verbrennen ,

N 2 und

> > <.
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und deſſen was zu Ställen und Hütten erforderlich iſt ,

öhne auf den Schaden für die Herrſchaft und ihre Un

terthanen zu rechnen , eben fo viel baares Geld zur Ein :

nahme kommen , als vorher ;* und hätte man ja zu

große Luſt zum Verpachten , ſo könnte man ja auch zum

Klopfen und zum Leſen ganze Reviere an Kommunen

verpachten , aber mit dem ausdrülichen Bedinge , daß

ſie keine Schweine in die Forſt oder Aenger brächten ,

wohin ſie mit ſolchem Viehe nicht berechtiget ſind, und

daß ſie keine Zweige von den Bäumen reiſſen , und mit

Aeyten oder anderen eiſernen Inſfirumenten auf ſolche

klopfen dürften , auf welche Fälle ſie allerdings hart bes

ſirafet werden müßten ,

Das Klopfen der Zweige mit einer Stange , oder

mit einem hölzernen Klöpper auf die Aeſte , thut Eicheln

und Buch tragenden Bäumen eben ſv wenig Schaden ,

als den welſchen : Nußbäumen , welche der Bauer , aus

guter Wohlmeinung recht derb ( oft über die Gebühr )
beym Abmachen der Nüſſe durchpeitſchet .

Der Unterthan würde , zumal die Frachterndte um

dieſe Zeit zu Ende , gern Zettels löſen , die Menge von

Eicheln und Buch ſammlen , weniger vom Froſte verder :

ben laſſen , ſeine Schweine damit im Stalle feiſten , wo

ein
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ein Hbte ' mehr als drey in der Forſt thut , - ſeinem

übrigen Viehe norhdürftig davon abgeben ; ſie erſt tro >s

nen , nachgehends ſchroten laſſen , da ſie noch beſſer mä »

ſten , den Ueberfluß verkaufen , und damit wie ' mit än ?

dern gewonnenem Getreide und Kartuffeln ein Negoge

treiben ( ob ey wohl einen (v großen Handel , wie mit

den Kaſtanien in der Gegend der Bergſtraße getries

ben wird , nicht zu Gange bringen dürfte ) allen

ſeinen Kindern , auch kleinen , einen beträchtlichen und

angenehmen Verdienſt geben können ; ſpine Viehweie
den würden nicht geſchmälert , die Aenger ſamt For :

ſten nicht ſo ſehr beſchädiget , und die von Gott bes

ſcherte Maſt würde , nicht wie jeßo höchſtens um

die Hälfte , ſondern ganz genüket .

Wobey mant nur bemerflich macht , . daß die auf

hinlänglich geräumigen und hohen Ställen gemäſteten

Schweine nicht ungeſund ſind ,

Was nun die Vergütung für die Accidensſchweis
ne und reſpektiven Gelder anbetrift , ſo würde dieſers

wogen leicht ein Mittel - ausfindig zu machen ſeyn 3; das

für will die Herrſchaft ſchon. gnädige Sorge tragen ,

um ſo mehr wenn ſich ergiebet , daß durch dieſe Art ,

von der “ Maſt mehr wie ſonſt zur Berechnung kömmt ,

ſollts
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ſollte auch nur mit einigen dazu am meiſten bequemen

Revieren , die Probe gemacht werden .

Man hat indeſſen gegenwärtige Gedanken der

hochlöblichen Lan des8wirthſchafts » Geſellſchaft

zur hochbeliebigen Prüfung gehorſamſt einſchi >en

ſollen.
;
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